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Fünfundzwanzig Sahre jind vergangen, 
Kurze Zeit, doch lange her, 
Unter Hoffen, Thränen, Seufzen, Bangen, 
Bogen wir weit übers Meer. 
Weit hinaus, hinaus im fernen Weiten, 
Uns und unjern Nachtommen zum Bejten, 
Sollte nun die Heimat jein, 
Uns und unſern Kinderlein. 


Nordamerika, welch’ weite Reiſe, 
Dachte wohl ein manches Herz, 
Doch der Herr dort oben, Gott der Weije, 
Konnte lindern ihren Schmerz, 
Daß fie zogen wohlgemut von dannen, 
Im Bewußtiein, Jejus würde bahnen 
Ihren Weg, zwar unbefannt, 
Nach dem neuen Raterland. 


Nun, der Herr Hat gnädig uns geleitet 
Dieje fünfundzwanzig Jahr, 
Und ung eine Heimat zubereitet ; 
Rob und Dank jei immerdar. 

Rob und Dank und Preis zu jeder 
Töne es aus eine3 jeden Munde, 
Stimmet all das Lied mit an: 
Was Gott thut, ift wohlgethan. 


Stunde 


Himmelan joll num der Wandel gehen, 
Unf’re künftige Lebenszeit, 
Und wir vor dem Throne Gottes jtehen, 
Bis in alle Ewigkeit. 
O, wie herrlich, vor den Herrn zu treten 
Und mit Jauchzen, Yoben, Preijen, Beten, 
Ach wie jelig und wie fein 
Wird es in dem Himmel jein. 


Doch jolange wir auf Erden wallen, 
Angft und Sorge um ung ift, 
Seh'n wir zu, daß wir nicht ftraucheln jol- 
len; 
Unjer Heiland Jeſus Chriſt 
Thut ja helfend, liebend auf uns blicken, 
Wenn die Welt mit Sünd’ und will um— 
ftriden: 
Wer zu ihm ruft herziglich, 
Den erhört er gnädiglich. 


Amen, Amen, Herr,Dein Will’ gejchehe, 
Wie Du's führit, ift alles gut, 
Wo wir find, und wo wir geh'n und ftehen, 
Nimmſt Du uns in Deine Hut. 
Drum empfehlen wir uns deiner Gnade, 
Steh’ uns bei auf unjerem Lebenspfade, 
Bis das Aug’ im Tode bricht 
Und wir jeh’'n Dein Angeficht. — 





Für die Mennonitifhe Rundſchau. 
Der alte und neue Bund. 


Der alte Bund Heißt: Werdet ihr 
meiner gehorden und meinen Bund 
halten, dann follt ihr mein Volt fein. 
Viele Chriſten wollen behaupten, daß 
der alte Bund mit dem Tode Chrifti 
aufhörte, daß Jeſus hat abgeſchafft 
das, was der Vater mit feinen eigenen 
Fingern geichrieben hat, welches doch 
feiter fteht, als Himmel und (Erde. 
(Luk. 16, 17.) Sie verftehen unter 
dem alten Bund das Opfer, welches 
ein Vorbild auf das Opfer Chrifti 
war. (Ebr. 10, 1—4; Kol. 2, 16— 
21.) Sagt doch der Herr: Ich habe 
euren Vätern des Tages, da ich fie aus 
Aegyptenland führte, weder gefagt, noch 
geboten von Brandopfern und andern 
Opfern; fondern dies gebot ih ihnen 
und ſprach: Gehorchet meinem Wort, 
fo will ih euer Gott fein (er. 7, 22, 
23). Nur denjenigen, welche Gottes 
Willen befolgen, gerade fo, wie er es 
und mit feinem Finger vorgejchrieben 


den er Abraham geihworen hat (1. 
Mofe 22, 16—18; Ser. 11, 3—5; 
Bi. 132, 11. 12; ef. 1, 19. 20). 
Diefer Bund Hörte nicht auf mit dem 
Tode GChrifti, denn Jeſus fagt: So 
ihr bleiben werdet an meiner Rede, To 
feid ihr meine richtigen Jünger (Joh. 
8, 31). Und meiter lefen wir in ‘ob. 
15, 10: „So ihr meine Gebote haltet, 
fo bleibet ihr in meiner Liebe, gleich 
wie ich meines Baterd Gebote Halte, 
und bleibe in feiner Liebe.“ Jeſus 
redet nicht feine Worte, fondern 
Gottes Worte. (5. Moje 18, 18. 19; 
Ebr. 1, Joh. 12, 49. 50.) 
Der neue Bund wurde nicht durch 
den Tod Chriſti aufgerichtet, Jondern 
dadurch, daß unſere Sünden audge- 
tilgt werden mit dem Blute Chrifti 
(Ebr. 8, 6—12; 10, 12—18). Jeſus 
hat nichts von Gottes Wort abgejchafit, 
fondern er Hat gelehrt, es zu halten 
(Je. 42, 3. 21). 

&3 haben fih aber ſchon Menichen 
gefunden, die verſucht haben, etwas von 
Gottes Wort abzufhaffen. Er wird 
den Höchſten Läftern, und die Heiligen 
de3 Höchſten verftören, und wird ſich un— 
terftehen, Zeit und Geſetz zu ändern” 
(Dan. 7, 25). Und Chriſtus jagte: 
„Ich bin nicht gefommen, das Gejeh 
aufzulöfen, fondern zu erfüllen. ‘‘ 

Wie nennt der Heiland den Gottes: 
dienft, der nicht nad) Gottes Wort ift? 
„Aber vergeblich dienen fie mir, die— 
weil fie lehren ſolche Lehren, die nichts 
denn Menichengebote find‘ (Matth. 
15, 9). 

Darum laßt und nur der Aufforde- 
rung Elias gehorden: ‚,.... Wie 
lange bintet ihr auf beiden Seiten? 
Iſt der Herr Gott, jo wandelt ihm 
nad, ift es aber Baal, jo wandelt ihm 
nad. Und das Volk antwortete ihm 
nichts.“ (1. Kön. 18, 21). 

F. J. Görtzen. 





Vereinigte Staaten. 


Oregon. 


Newberg, den 1. Auguſt 1899. 
Lieber Editor! Indem ich weiß, daß 
die „Rundſchau“ auch von den Ge— 
ſchwiſtern des C. P. Unruh, Perrydale, 
Oregon, geleſen wird, ſo erlaube ich 
mir, einen kleinen Bericht einzuſchicken. 
C. P. Unruh iſt ſchon ſeit längerer Zeit 
ziemlich leidend, ſo daß er nicht mehr 
die Farmarbeit thun kann, und iſt, 
um ſeine Geſundheit wieder herzuſtel— 
len, nach Lafayette zu den Johnſon 
Mineralquellen gefahren. Da ſind 
Einrichtungen zum Baden getroffen. 
Das Waſſer wird mit Dampf warm 
gemacht, und einmal baden koſtet 25 
Cts. Es halten ſich dort viele Kranke 
auf. Unruh gedenkt bis den 1. Sep— 
tember dort zu verweilen. Ich bekam 
von ihm eine Karte, ihn dort zu beſu— 
chen, und machte mich alſo zu Fuß auf 
den Weg — etwa 123 Meilen, und 
habe mir diejes alles angejehen. Wer 
mit Rheumatismus geplagt ift, dem 
möchte diefes Baden helfen. Es war 
einer dort, der. vor ſechs Wochen auf 
Krüden gehen mußte, jeßt aber ſchon 
gut ohne Krüden ziemlich viel umher— 
gebt. Ob es aber Unruh für feine 
Krankheit (Epilepfie) helfen wird, ift 
mir faum glaublid. 

Die Ernte ift im vollen Gange, das 
Wetter gut. 
Nebit Gruß, 





bat, wird Gott den Eid halten, 


Peter PB. Giesbredt. 


Orlehemk. 


Reno City, den 6. Auguft 1899. 
Werte „Rundſchau!“ Schon lange iſt 
von bier feine Nachricht in deine Spal- 
ten gefommen, will daher kurz einiges 
berichten. Der Gefundheitszuftand Hier 
herum ift befriedigend. Vor der Ernte 
viel Regen gehabt. Der Weizen hat 
dadurd vom Roſt gelitten; doch befom- 
men einige noch fo 15, einige bis 20 
Buſchel zum Ader, einige auch bedeu- 
tend darunter, einiger lohnt faſt nicht 
zu dreſchen. Hafer haben einige 50 
und einer fogar 60 Buſchel vom Ader 
befommen. Das Wetter warzum Pre: 
ſchen jest 2 Wochen gut, vor dem war 
etwas Regen, das hinderte uns, aus 
den Schods zu dreihen. Durch die 
Ernte und bis jeßt durchweg meniger 
Sturm gehabt, al3 oft in früheren 
Jahren. est, jeit einigen Tagen ehr 
troden, heute fol heißen Wind, mie 
wir diefen Sommer noch nicht gehabt. 
98 Grad im Schatten. Das Korn und 
Heu ift in diefen Tagen jehr troden 
geworden; es fehlt jehr nötig Regen. 
Das Pflügen hat ſchon feit einer Woche 
aufgehört, weil es für Weizen nicht 
gut ift, das Land jo im Trodnen auf: 
zuwühlen. 

Der alte Br. C. M. Bergman iſt 
noch immer nicht hergeſtellt von ſeinem 
Schlaganfall. 

Ein Gruß an alle Leſer und an den 
Editor, Korr. 





Minneſota. 

Mountain Lake, den 9. Aug. 
1899. — Mountain Late, Minnejfota, 
Nordamerika, ift unfere richtige Adrefie. 
Schreibe diefes befonders, um ebenfalls 
die Mdrefje meines Schwagers, Peter 
Neufeld, Samara, Dorf Lugomfs, 
und dazu noch einen langen, inhalt3- 
reihen Brief zu erhalten. 


Weil ſchon eine geraume Zeit ver- 
ftrichen, feit wir einen Brief von Eud 
erhielten, fo treibt uns die Liebe, dieſe 
Zeilen diesbezüglich der werten ,,Rund- 
ihau’‘ zu übergeben. Werden, wenn 
wir erft Eure Adreſſe haben, nicht ſäu— 
men, Euch von unjern gegenwärtigen 
Verhältniſſen in Kenntnis zu jeßen. 
Gefund find wir, gottlob, fo ziemlich. 
Das Getreideichneiden ift nunmehr be= 
endigt, und dad Zujammenfahren bat 
feinen Anfang genommen. Es iſt hier 
nur eine mittelmäßige Ernte zu ver- 
zeichnen. Alle Freunde hier, ſowie auch 
in der alten Heimat herzlich grüßend, 
unterzeichne 


Jakob M. Thießen. 





Mountain Lake, den 8. Aus 
gufi 1899. Werte Rundihau! David 
Emwert, nebft Frau und inder, ift 
jest heute nah St. Paul gefahren, 
um die Herbfteinfäufe zu maden. J. 
G. Hiebert (Magr. von Balzer und 
Hiebert) fuhr aud mit, diefelben Ge- 
ſchäfte zu beſorgen. 

Das Getreide iſt beinahe alles ge— 
ſchnitten, es wird eine mittelmäßige 
Ernte erwartet. 

Witwe Peter K. Both läßt fich ein 
Wohnhaus in der Stadt bauen. Es 
find gegenwärtig 4 Gebäude, die ge— 
baut werden. P. 4. Benner kam 
Sonnabend mittags, den 5., zurüd 
von feiner Beſuchsreiſe nah Nord» 


Dakota und Nord-Minnefota. Er be: 





richtet eine gute Ernte von dort. 





Canada. 


Manitoba. 


Gretna, den 7. Auguft 1899. 
MWerter Editor! Ich möchte meinen 
lieben Eltern und Gejchmiltern, ſowie 
allen Freunden und Befannten im fer: 
nen Rußland zu wiſſen thun, daß wir 
nad) einer fünfwöchentlichen Reife glüd- 
fih und wohlbehalten hier in Amerika 
angelommen find, und wir fönnen Eud) 
berichten, daß die Fahrt über den 
Dean gut ging, indem wir fozufa: 
gen ziemlich ftilles Wetter Hatten, aus— 
genommen einen Tag ſchaukelte der 
Niefendampfer ein wenig, doch da der 
Wind von vorn fam, ging es jehr gut 
und wir hatten infolgedellen wenig von 
Seelrantheit zu leiden. Am 14. kamen 
wir in Gretna an und wurden bon un: 
feren Freunden nah Blumenort abge 
holt. Nachdem wir da eine Woche ver: 
weilt, zogen wir nad Kronsthal, wo 
wir jest im Schulhauje wohnen. So— 
weit meine Anfichten find, gefällt es 
uns qut. Das Getreide ſteht in voller 
Pradt. Wenn der Herr ferner feinen 
Segen ſchenkt, kann es eine gute Ernte 
geben. Zu erwähnen ift noch, daß die 
lieben Gejhwifter Abraham Töws lep- 
ten Sonntag hier auf Beſuch waren. 
freuten uns, uns nad jehsjähriger 
Trennung wieder von Angeſicht zu 
ſchauen. Bin jegt auf Arbeit und be— 
fomme $1.00 per Tag. 

Einen herzlichen Gruß hüben und 
drüben. Cornelius Friefen, 

Kronsthal, Gretna, Manitoba. 


Morris, den 2. Auguft 1899. 
Die Witterung ift nun für das Getreide 
fehr paflend, zum Zeil zu naß. Alles 
fteht in üppigem Grün, und marmer 
Sonnenſchein würde dem Getreide jehr 
mohl thun, um es ſchnell zur Reife zu 
bringen. 

Heu ift viel vorhanden und wird, 
oder kann nicht die Hälfte gefchnitten 
werden. Bis zur MWeizenernte dürfte 
es hier no) 3 bi8 4 Wochen nehmen, 
auf andern Plägen bedeutend weniger. 

Viele litten hier an einer Art Ruhr 
(Sommerfrantheit), die dem einen oder 
dem andern arg zufegte, fonft aber 
nicht tödlich verlief. 

G. Gooßen hatte das Unglüd, vom 
Wagen zu ftürzen und fi) das Genid 
zu verrenten. Er ließ fi dasjelbe 
wieder von Dr. Peters einrichten, und 
ift auf dem Weg der Bellerung. 

Korr. 





Sanden ihren Tod in einem 
Brunnen. 


Zwei Kinder des Abr. D. Ewert ver: 
lieren ihr Leben dur Ammo⸗ 
niaf:Gas. 


Am Dienstag, den 8. d. Mt3., nad 
mittags, fand auf der Farm von Abr. 
D. Emwert, in Garfon Twp., Gotton- 
wood Go., Minnejota, ein trauriger 
Unfall ftatt, welcher zwei von Herrn 
Emwert3 Kindern, einem adtjährigen 
Knaben und einem dreizehnjährigen 
Mädchen, das Leben koftete. 

Herr Ewert hat einen neuen Brun- 
nen auf jeinem Plage, welder 56 Fuß 
tief war. Da aber fein Wailer vor: 
handen war, fing er an, den Brunnen 
mit Mift aufzufüllen, und war, als das 
Unglüd fi) ereignete, bis zu fünfzehn 
Fuß von der Oberfläche der Erde auf: 





Eine Heberrafhung! 


Da wir dieſen Herbit durchaus ein 
paar Tanjend neue Unterjchreiber ha— 
ben wollen, jo haben wir uns ent— 
ihlofien, die ‚„‚Mennonitijche Rund: 
ſchau“ für ſieben Zweicentmarten, 
alfo für 14 Cents, von nun an bis 
Neujahr 1900 zu ſchicken. Nicht wahr, 
jo viel kannſt Du aud noch wagen? 


gefüllt. Am Dienstagnadhmittag ſpiel— 
ten mehrere Finder in der Nähe des 
Brunnens, als es einem Knaben in den 
Sinn fam, daß es ein großes Vergnü- 
gen jein müßte, in den Brunnen hinab— 
zufteigen. Ein langes Seil wurde her— 
beigeholt und, nachdem das eine Ende 
an einem Zaune befeftigt war, kletterte 
der Knabe an dem in den Brunnen 
hängenden Ende in denjelben hinab. 
Dod noch ehe er den Boden erreichte, 
ließ er das Seil los und lag leblos am 
Boden des Brunnens. Dies erfchredte 
die andern Rinder, welche feinen Ab- 
ftieg beobachtet hatten, und fie liefen 
nah dem Hauje und benadrichtigten 
die Mutter von dem Borgefallenen, 
welche jofort, mit noch einigen andern 
trauen, welche bei ihr auf Beſuch wa— 
ren, nad) der Stelle eilte. In dem 
Glauben, der Knabe fei nur bemwußtlos, 
wurde die ältefte Tochter an dem Seile 
binabgelafjen, um ihren Bruder her- 
aufzubolen. Sie hatte faum den Bo— 
den erreicht, als fie das Bewußtfein ver- 
lor und neben ihren Bruder niederfiel. 
Es wurde ein Verſuch gemacht, fie her— 
aufzuziehen, aber die Schlinge rutjchte 
über ihren Körper. Unterdeflen wurden 
Herr Emert, welcher im Felde an der 
Arbeit war, und einige Nachbarn her— 
beigerufen, mit deren Hilfe erfterer hin— 
abgelafjen wurde und feine Kinder her— 
aufholte, jedoch nicht bis ihr Leben ſchon 
infolge des tödlichen Gafes entflohen 
war. 

Als Herr Emwert, in den Brunnen 
ftieg, konnte er fein Gas darinnen ent— 
deden, und man glaubt, daß das Gas, 
welches die Kinder tötete, von dem 
Mifte herrührte und nachdem der Brun— 
nen aufgededt worden war, entjtrömte, 
ſo daß, als Herr Emwert in den Brunnen 
fam, fein Gas mehr darinnen war. 

Das Begräbnis der beiden Kinder 
fand am Donnerstagnahmittag beim 
Verfammlungshaufe der Mennoniti- 
ihen Brüder, nördlih von Bingham 
Late, ftatt, welchem viele Freunde bei— 
wohnten. 





— 


— Salz und Aſche bilden ein 
gutes fogenanntes „Sondition Powder“ 
für Pferde. Natürlich follte es mäßig 
zur Anwendung fommen. Man nimmt 
eine Handvoll Aſche auf die dreifache 
Menge des Salzes, mitunter fügt man 
noch einen Löffelvoll Schmwefelblüte 
hinzu. Man lege ein= oder zweimal 
wöchentlich etwas von dieſer Mafle in 
die Krippe der Pferde. Sie werden 
gut freflen, weniger an Berftopfung 
und an Magenmwürmern (Bote) leiden, 
eine reine Haut und glattes Haar ha— 
ben. Auh Rindern Schafen und 
Schweinen ift diefe Behandlung zu— 
träglid. 


— Wenn Ihon Ende Juli das gelbe 
Fieber und gar in Birginien jein 
Erſcheinen madt, dann dürfen fich die 
Solfftaaten auf einen ſchlimmen Herbft 


aefaßt machen. Jede Gelbfieberepide- 
mie ift von Mitte Auguft bis zum Ein— 
tritt des erften Froſts am bösartigften. 
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Mennonitiſche Rundſchau. 


16. Auguſt 








Das Automobil kommt. 





Von Friedrich Dernburg. 





Ja, es kommt! Es kommt wirklich, 
das Automobil — aus dem Reich der 
Kurioſität tritt es in den Alltagsver— 
kehr. Es klappert, ſtöhnt, faucht, 
pfeift, quietſcht. Es läßt eine Wolke 
von Benzingeſtank hinter ſich, wie eine 
Moſchusdame ihren entſetzlichen Par— 
füm. Es ſteht nach der Häßlichkeit des 
äußeren Auftretens an der Spitze der 
Entwickelung. 

Automobil! Hat nicht ſelbſt der 
Name etwas Unheimliches, etwas an 
„Reptil““ Anklingendes? Das Auto— 
mobil iſt das letzte Wort des Jahrhun— 
dert3. — Hundert Jahre Straßenge— 
ſchichte von Berlin faſſen ſich zuſammen 
in dem Wort: Vom Hundewagen zum 
Automobil. 

Warım gerade jet kommen 
mußte? Die Gefchichtsphilofophie, die 


es 


iſt, die alles erklärt, wird uns aud) das 
erflären, wie fie uns erklärt hat, war: 
um gerad: aus den vielen Jahrhunder— 
ten menſchlicher Kultur unjer Jahr— 
hundert dazu auserjehen war, da3 
Jahrhundert der Dampfmaſchinen, der 
Eiſenbahnen, des Zweirades zu werden. 
Denn nichts ift einfacher. 
mobil fam, weil die Bedingungen für 
es da waren. Sehr gut! Aber mie 
famen wir zu den Bedingungen? 

Iſt es Zeit, ſich zum definitiven Ab- 
ihied vom Pferd im Straßenverkehr 
vorzubereiten? Man hat das Ver— 
ihwinden des Pferdes von der Straße 
ihon vorausgelagt. Diesmal, fürchte 
ich, wird es Ernft. Den ganzen Wert 
des Pferdes, feine Sachkenntnis, jeine 
Liebenswürdigkeit und Menfchenfreund- 
lichkeit kann der recht ſchätzen lernen, | 
der als Radfahrer auf den Berliner | 
Straßen neben ihm und mit ihm ver- 
tehrt. Bon allem, was auf der Straße 
fich bewegt, ift daS Pferd das Zuver— 
läffigfte, Sicherfte, es ift am meilten 
Spezialift. Die einzige Aufgabe feines 
Lebens ift es, die fih auf dem Pflaſter 
vollzieht, und das Pferd geht ganz in 
ihr auf. Wie oft maht es die Unge— 


Das Autos | 








| 








ſchicklichkeit, die Läſſigkeit, den Leichtſinn 


hat, bis fie ſich endlich zögernd dazu 
bequemte, tritt diesmal in das Vorder- 
treffen. In Paris und New Work ift 
das Automobil bereit3 Mode geworden, 
die oberen Zehntaufend haben es zum 
Lieblingsfport ertieft. Auf der Straße 
von Niza nad) Monte Garlo fonnte man 
in diefem Frühjahr täglich einen der 
Rothſchilds mit blauer Brille und im 
Staubmantel auf einem Automobil 
mit Windeseile dahinrafjeln jehen, bis 
er hinter einer Staubmwolfe verſchwand. 
Eine große Wettfahrt von Automobil- 
fportsleuten ift in der legten Woche 
dur ganz Frankreich gefaudt. Ohne 
Unfälle ift es nicht abgegangen. Ein 
Automobil ift auf dem nafjen Pflafter 
zu Falle gefommen, ein anderes ift 
wider einen Meilenzeiger angeprallt, 
ein Fahrer Hat beim Verſuch, einem 
Baflanten auszumeichen, umgemorfen, 
Röhren find geplagt, Räder haben id) 
verbogen. Aber im ganzen und großen 





| hinzieht. 


wiß geſchieht viel, um dieſe herrliche 
Sitte zu fördern.“ 

O heilige Unſchuld! 

Ich mußte leider erklären, daß zur 
Förderung wenig, zur Verbitterung 
und Verärgerung gar manches ge— 
ſchieht. Die ehrwürdige Dame ſah mich 
fragend an. Ich erzählte ihr meinen 
neueſten Yall. 

„Von der Kolonie Grunewald,“ fo 
begann ih, während die Dame halb 
auf mich Hinhorchte, Halb ſich den raſch 
wechſelnden Bildern Hingab, „von der 
Kolonie führt ein Seitenweg nad) dem 
mittleren Surfürftendamm, genannt 
die Baulsborner Straße. Sie ift teil 
weile chauiliert, auf einem anderen 
Teil ift ein jehr bösartiges Kopfitein- 
pflafter, eine Bein für Rad und Rad— 
ler. Das Kopffteiripflafter wird von 
einem Reitweg und einer Baumreihe 
begrenzt, unter der ſich der Bürgerfteig 
Zwiſchen den Bäumen und 


it das Experiment gelungen. Eine dem Kopffteinpflafter find noch einige 
wieder jo ftark in die Mode gekommen unglaublich große Zahl von Kilometern | Gentimeter ungepflafterten Weges. Man 
ift in unglaublich kurzer Zeit zurückge- kann zweifelhaft fein, ob fie zum Bür— 


legt worden. Auch die Chauſſee gehört 


ı geriteig oder zum Fahrdamm gehören. 


jegt dem Automobil. Wenn man die | Eine verfallene Steinreihe grenzt den 
Lifte der Protektoren der bevorftehenden | Streifen von dem Fahrdamm, die 


Berliner Automobilenaugitellung durch— | Baumreihe grenzt fie von dem Bürger: | 
fieht, erftaunt man, welche ftaatlichen, ſteig ab. Angeſchwemmter Sand hat 


ſozialen finanziellen Kräfte bei uns in | vielfach die Steingrenze verwifcht. Die- 


den Dienft des Automobilismus getreten 
find. 

Eine Genugthuung fteht den Vereh 
rern und Verfehtern des Fahrrades 
bevor. Wie auf eine holde Idylle wird 
man auf die Zeit zurüdjehen, wo das 
ftille, Harmlofe Zweirad die Straße 
durdhflogen Hat. Reuig werden Die, 
die in Zeitungen und privaten Schmer: 
zenäfchreien über Rad und Radler ge: 
jetert haben, ſich dieſe Ichöne Zeit zu— 
rückwünſchen. Der berühmte Dichter, 
der daS Recht auf den Seitenpfad gegen 
die Radfahrer des Grunewaldes zuerft 





jer Heine Streifen hat für den Fußgän— 


| ger abfolut feinen Wert, er iſt für den 
Radler eine ſchätzenswerte Hilfe gegen 


die Stöße des Pflafterd. Er wird da- 
her von den Radlern vielfad) benußt. 
So fuhr ich alfo diefer Tage den 
Baulsborner Weg. Er war abjolut 
leer, nicht ein Menſch, nicht ein Fuhr— 
werk! Ich fuhr natürlich auf dem wei— 
hen Streifen. 
beläftigen? Da tauchte Hinter der 
Baumreihe plöglih ein Gendarm auf. 
(Wer mochte ihn wohl hergeführt ha- 
ben?) Er konitatierte, dad ich in dop— 


mit feinem Regenſchirm und dann mit | pelter Weile das Gejeg verlegt habe. 
feiner zornigen Proſa verteidigte, wird | Einmal ſei id) auf der linken Seite und 


raid aus dem Wege fpringen, wenn | 


ihm ein Automobil nahe fommt. Denn 
mit ihm giebt es fein Berhandeln, feine 
Verftändigung von Auge zu Auge — 
feine rafhe Wendung fann die hadern: 
den Parteien ſcheiden — ift die Kolliſion 
angezeigt, fo ift fie auch geſichert. Wäh- 


oder gar die Bosheit des Kutichers gut! | tend beim Zufammentreffen zwiſchen 
Es hält zur rechten Zeit an, es biegt | Radler und Fußgänger der Radler der 


mit bewunderungswertem Geihid zur 
Seite. Selbſt dem ungeheuerliden Un: 
gefüge des Omnibus fidhert es noch eine 
Art Beweglichkeit. Die dichteiten Knäuel 
entwirrt es. Es hat einen angeborenen 
Reſpekt, eine dur feine Roheit ver: 
tilgbare Liebe zu allem, was Menichen- 
antlig trägt. Seit die Straßenbahn 
der Mitwirkung des Pferdes entiagt 
hat, haben fich die Unglüdsfälle im Be: 
triebe ganz erjchredend erhöht. Die 
Lenker find niht ſchlechter geworden, 
als fie früher als Kutſcher waren. 
Aber das mäßigende, fontrollierende, 
vorſehende, das im beiten Sinne menid- 
lie Element, das das Pferd lieferte, 
fehlt jegt. Das Ergebnis liegt vor 
Augen.... 

Wir werden ihm lange nadtrauern, 
diefem Lichtpuntt unferes Straßenle- 
bens, dieſem treuen Menichenfreund, 
wenn es einmal endgiltig bon Der 
Straße verihmwunden jein wird. Man 
fol nicht übertreiben. Aber unwillkür— 
li fallen einem bei dem lebergang 
vom Pferde zum Nutomobil die melan- 
choliſch refignierten Verſe Schillers ein: 

Da, wo jet, wie unſ're Weijen jagen, 
Seelenlos ein Feuerball fich dreht, 

Lenkte früher jeinen Sonnenmwagen 
Helios in ſtiller Mujeftät. 

Nun — die Straßenpolizei wird zu- 
ſehen müfjen, wie fie fih und die Paſ 
fanten aus der neuen Situation her- 
auswideln wird. Im Herbſt finder 
in Berlin die große Automobilausftel- 
fung ftatt. Dann wird es in erhöhten 
Mapftabe losgehen. Die Poft, die fo 





lange jteptiich auf das Zmeirad gejehen 


ı gelährdetite Zeil ift und vielfah von 


dem guten Willen des Fußgängers ab— 
hängt, verfügt der Automobiliſt über 
die ganze brutale Macht der Maſchine. 
Und wehe dem, der fie zu often be— 
fommt! Und dreimal wehe, wenn die 
Maſchine in Hände fommt, die fie nicht 
zu meiftern mwiljen.... ! 

Dann wird man nicht mehr verfte- 
hen, melden Anfechtungen und Chi— 
fanen das Rad unterlag, mit mwelder 
Mühe es feine beicheidene Eriftenz auf 
der Straße durchlegte. Ach, jein Kampf 
währt noch immer! 

Vor einigen Tagen hatte id das 
Vergnügen, eine alte Dame aus der 
Provinz durh den Grunewaid führen 
zu dürfen. Es war ein freundlicher 
Abend. Zwilchen einer Wolfe von 
Radfahrerinnen und Radfahrern fuh— 
ren wir dahin. Die ehrwürdige Dame, 
die etwas Ähnliches noch nie geiehen, 
fragte, welche Art von Leuten auf den 
Rädern figen möchte. Ich entzifferte 
fie, fo gut ih fonnte: Yehrerinnen und 
Lehrer, junge Kaufleute, Techniker, 
Künftler, Beamte, Mädchen, die fich’s 
des Tages über im Gejchäft batten ſauer 
werden lafien, daneben aud eine ſor— 
genloje Jugend, die dem Tag noch feine 
legte Gunft abgewann. Die hodhherzige 
Dame war begeiftert, entzüdt von dem, 
was fie ſah. „Welches Glück!“ rief 
fie aus. „Welcher Seyen für fo viele 
Sriftenzen, welche Entlaftung, melde 
Srfriihung! Das ift der jhönfte Ein 
drud, den ich von Berlin mitnehme. 
Es ift eine Freude, in der Zeit zu le 
ben, in der jo etwas möglich wird. Ge- 





dann no auf dem Bürgerjteige ge- 
fahren. Links hatte ich mich allerdings 
auf der ganz unbenugten Straße ge— 
halten, ob ic) noch auf den Bürgerfteig 
gerathen war, konnte die Entſcheidung 
eines Geometers mit dem Zollftab her: 
ausfordern. 

Der Gendarm hatte mich in der ver: 
traulich-jokoſen Weile angerufen, die 
mir nicht paßte, die ſich der Unterthan 
aber gefallen laſſen muß. Er faßte 
aud den Fall, nad feinem Zone zu 
Ihließen, von der heiteren Seite auf. 
Wenige Tage darauf hatte ich ein Straf: 
mandat auf drei Marf in Händen. 

Ih will der Sade die beite Ausle- 
gung geben. — Der Gendarm hatte 
des Prinzips halber denunziert. 

Ich war zwar in jenem Augenblide 
ſehr verärgert über das Eintreten des 
Gendarmen, das zu haralterifieren ich 
dem Leſer vorbehalte — denn man darf 
ſich eher mit einem Minifter als mit ei- 
nem Gendarmen auflegen —, aber fo- 
zialdemofratiich werde ich deshalb das 
nächſte Mal doch nicht wählen. Schon 
deshalb nicht, weil ih mir vom Zu 
funftsftaat weder weniger noch mildere 
Bolız3>i verepreche. 

Wir haben in Berlin einen Polizei- 
präfidenten, den jeder Radler mit Sym- 
pathie nennt. Denn er hat zur Zeit, 
als eine ausſchweifende Polizeiphanta- 
fie durch ganz Deutichland auf Chika— 
nen und Hindernifje gegen das Rad 
ſann, die liberalfte aller Radordnun- 
gen für Berlin erlafjen; fie hat ſich vor- 
trefflih bewährt und Berlin an die 
Spige aller Radfahritädte gebradt. Er 
hat feinen Bollzugsbeamten ausdrüd- 
lich eingeihärft, über Kleine Berfehlun: 
gen hinmweazufehen und nur ernftlichere 
Störungen der Ordnung zur Anzeige 
zu bringen. Bor den Thoren von Ber: 
lin endet aber zur Zeit fein hHumaner 
und mod rierender Einfluß. Hier be: 
ginnt der berühmte Kreis Teltow, von 
dem der Borftadtberliner nichts bezieht 





nichts. 





Men konnte das mohl’ 





und nichts befieht als einen ausreidhen- 
den Steuerzettel und einen autochtho— 
nen Gendarmen, und Herr Dr. Stu: 
benraud) ift fein Landrat.“ 

Die feine alte Dame hatte meinen 
Andignationsausbrud mit Lächeln an- 
gehört. 

„Sie werden mir aud) dur Ihren 
fozialpolitiihen Radlerzorn den ange: 
nehmen Gindrud von dem ſchönen 
Abend nicht verderben. Ganz ohne 
Dornen giebt es im menſchlichen Leben 
Man muß eins in dad andere 
rehnen. Wenden Sie fi) doch an den 
Landrat! Vielleicht ift er nicht weniger 
human und weniger modern al3 der 
Polizeipräfident und giebt auch jeinem 
Perſonal eine tühle Douche auf Ueber— 
eifer. Dann hat Ihr Polizeiabenteuer 
ſogar noch etwas Gutes im Gefolge.” 

„Ich fürchte,“ jagte ih, „der Herr 
Landrat wird gerade auf meine Stim— 
me nicht jehr viel Hören. Und noch 
viel weniger wird der vielbeſchäftigte 
Gemwaltige das Aktenſtück vom Amtsvor— 
jteher in Schmargendorf erheben. Ber: 
ſucht fann es ja allerdings werden. Für 
das Rad indeſſen erhoffe ih doch am 
meiften von dem Automobilismus. 
Denn wenn der Motor erjt auf allen 
Straßen Elappert, faucht, dröhnt, pfeift 
und qualmt, dann wird man fi um 
das jtille, bejcheidene, harmloſe Rad 
nicht mehr viel kümmern. Es verlangt 
ja nichts Beſſeres. Die Polizei und 
Sendarmerie wird andere Sorgen ha= 
ben, als mit dem Zollſtock nachzumeſ— 
jen, wo der Fahrdamm aufhört und 
der Bürgerjteig beginnt. Dann wird 
wenigſtens der Radler erlöft ausrufen: 
Es fommt — das Automobil tommt!” 


König Alfons XII. und feine 
Erzieher. 








Seit einer Reihe von Jahren ift die 
Königin Marie Ehriftine von Spanien 
der Gegenftand der Bewunderung aller 
Wohldentenden. Ihr Helvenmut, ihre 
Güte und ihre Fürftlihden Tugenden 
haben im legten Jahre Spanien vor 
weiteren furdtbaren Kriſen bewahrt, 
die Anmut ihres Auftretens entwaffnet 
jetbft ihre politiiden Gegner. Nicht 
minder bedeutungspoll für Spanien ift 
aber die Erziehung, welche der junge 
König Alfons XIII. unter der Auf: 
fiht und Obhut feiner vortrefflichen 
Mutter genießt. 

König Alfons ſteht jegt im 14. Le: 
bensjahre; feine frühere ſchwächliche 
Geſundheit ift Dank der Sorgfalt jeiner 
Mutter jetzt recht gefräftigt; er tonnte 
feit drei Jahren die foldatiiche Erzie- 
hung mit ihren jelbft für einen jungen 
König nit unerhebliden Strapazen 
ertragen. Generalleutnant Don Joa— 
Kim Sandiz ift Gouverneur und Er: 
zieher des Königs. Ihm fiehen als Ge- 
hilfen zur Seite Don Patricio Aguirre 
de Tejada vom Marineftab, Oberjt- 
leutnant Don Juan Loriga und Major 
Don Miguel Gonzalez. Dieje zwei 
legteren Offiziere wechjeln jede Woche 
im ftändigen Auffitsdienft beim Kö: 
nige ab und ſchlafen auch im felben 
Schlafzimmer, wie ihr junger Sou— 
verän. 

Drei Mal die Woche, Montag, Don- 
nerstag und Sonnabend hat der König 
militärifche Übung in Gemeinſchaft mit 
neun jungen 2euten gleihen Alters, 
Söhnen aus hodadeligen Häufern. 
Der Hauptmann Don Enrigue For: 
nells fommandiert den Zug und er hat 
ebenjoviel Geduld wie Energie für jei- 
nen Dienjt nötig. — Die Königin will, 
daß ihr Sohn feinen Erziehern unbe- 
dingt gehorche, wünſcht aber doch ge- 
wiſſe Vorfihten aus Sorge um den 
Gejundbeitszuftand der jungen Majei- 
tät. So hatte fie einmal dem König 
gelagt, er möge beim Ererzieren das 
Oberkleid anbehalten. Der Hauptmann 


und mollte dem König dabei heiten. 
Diefer fagte: 

„Nein, Kapitän, Mama hat e3 mir 
verboten.“ 

Der Hauptmann mußte feine ganze 
Autorität aufbieten, um den König 
zum Gehorfam zu bringen, und ſchließ— 
li fagte Alfons XIII.: 

„But!— Wenn ih aber den Schnup— 
fen kriege, bift du daran ſchuld!“ 

Ein anderes Mal war ſchlechtes Wet- 
ter, und die Truppe ererzierte in den 
Riefenfälen des königlichen Schlofles; 
man marſchierte durch die Eüle, Die 
Galerien und fam aud in den Thron= 
jaal. Hier fommandierte der Haupt- 
mann: „Hüte ab!” Alle Jungen nah 
men ihre Mützen ab, nur der König 
nicht. 

„Majeflät, nehmen Sie Ihre Mütze 
ab,“ wiederholt der Hauptmann. 

„Warum?“ 

„Weil wir im Thronjaale find, two 
jedermann den Hut abnimmt.“ 

„Auch der König?” 

„Gewiß, auch der König.“ 

„Sa, wozu bin ich denn eigentlich 
König?” fragte Alfons, aber er ge= 
horchte. 

Lieblingsgeſpiele des Königs iſt der 
junge Graf Almodovar, dem er auch 
zum Exerzieren immer eines von den 
kleinen Gewehren leiht, die ihm zum 
Dienſte gegeben wurden. Aber nach 
der Übung muß der Graf das Gewehr 
wieder abliefern. 

„Schenken werde ich's dir jpäter,” 
fagte der König. 

Die Hauptleidenichaft des Königs ift 
Reiten, und er empfindet es als die 
trengfte Strafe, wenn er mit feinen 
Schweſtern fich nicht zu Pferde in den 
Gärten des Gampo del Moro herum: 
tummeln darf. Der junge König hat 
einen eigenen, anjehnliden Stall von 
Leibpferden aller Größen und Raflen. 

Den Reitunterridt nimmt er teils 
allein in der Manege, teil in Gemein- 
Ihaft mit Knaben, die zum Stallmeij- 
terdienft auägebildet werden, und da 
ift e& der Ehrgeiz des Königs, Die 
Geſchickteſten immer zu übertrumpfen. 

Alfons XIII. trägt gegenwärtig die 
Uniform der Gadettenfhule und ganz 
furz gejchnittenes Haar. Bei Geremo- 
nien hat er um den Hals das rote Band 
mit der Dekoration des goldenen Blie- 
Bes. Die Studien der wiſſenſchaäftli— 
hen Gegenftände, der Spraden, — 
Alfons ſpricht außer ſpaniſch auch ſchon 
jetzt geläufig franzöſiſch, engliſch und 
deutſch—, die Exerzitien und Reitübun— 
gen nehmen den ganzen Tag ſo in An— 
ſpruch, daß die „freie Spielzeit“ ihm 
ſehr karg zugemeſſen iſt. Gutwillig, 
intelligent, freundlich für ſeine Umge— 
bung und doch die Eigenart wahrend, 
verſpricht Alfons einft der trefflichen 
Erziehung Ehre zu machen, die feine 
Mutter für ihn beftimmt hat. 





Undrees Mamensvetter vor 
dem Kaifer. 





Bei einer der legten Berliner Rekru— 
tenbelihtigungen fragte der Kaiſer ei- 
nen angehenden Vaterlandsverteidiger: 

„Wie heißt Du, mein Sohn?“ mwo- 
rauf der Rekrut mit möglichit regle- 
mentsmäßiger Schneidigfeit antwortete: 

‚Andree, Ew. Majeftät!‘‘ 

„Weißt Du aud, daß Du einen be- 
rühmten Namensvetter haſt?“ — ,,Zu 
Befehl, Em. Majeftät!‘‘ 

„Wer hat Dir das gejagt?’’—,, Der 
Herr Hauptmann!“ erwiderte der Ne» 
frut. — „So,“ entgegnete der Kaiſer 
lächelnd, „und was hat der Herr 
Hauptmann Dir von Deinem Namens- 
vetter erzählt?“ — „Ew. Majeftät, 
der Herr Hauptmann hat gefagt, wenn 
Dir Andree man do bloß mitgenom- 
men hätte!“ 


033” Beftelle jet die Rundiden, 
weil eine längere Geſchichte anfängt. 








befahl aber, die Oberkleider abzulegen 


14 Gents bis Neujahr. 








1899. 
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(Fortjegung.) 

Jaklob Haydod ritt langſam hinter 
dem Wagen und Klein Annden ſaß 
still Hinter ihm und hielt den Bruder 
umfaßt, ohne ihn in feinem Nachden: 
fen zu Hören. Des Jünglings Gedan- 
fen waren aud bei der Sklaverei, aber 
in praftifcher Weile; ein junger Farbi— 
ger nämlich, der feinem Bater gehörte 
und kürzlich freigelaſſen wurde, war 
jest beitändig in der alten Heimat ge= 
jehen worden; derſelbe trug fi mit 
der Hoffnung, von Herren Bolton, dem 
Eigentümer der nächſten Farm, feine 
Frau Frei zu befommen. Dieſer ſchlug 
eö aber ab, fie an David Haydod zu 
verfaufen und drohte fogar, fie weiter 
nah dem Süden zu Jchiden. Herr 
Bolton war dem Vorgehen der Freunde 
in der Sklavereifrage bitter feind und 
mußte, daß David Haydod Roſa nur 
faufen wollte, um fie frei zu geben. 
Dan, der junge Neger, hoffte mit 
Roſa fliehend die Küſte zu erreichen 
und auf einem Schiff nad dem Norden 
zu entfommen, aber wie? war Die 
Frage. Sein alter Herr würde zum 


Stehlen von Sklaven oder zum Ent: | 


fliehen von feines Nachbar Eigentum 
nit die Hand bieten. Jakob hatte 
Dan am Tage zuvor um die Farm 
ſchleichen ſehen und war ſich nicht ficher, 
ob er nicht zu irgend einer verzmeifel- 
ten Maßregel greifen würde. 

Bald fanden ſich nicht nur Jeremias 
Allen auf feinem alten grauen Pferde 
und Franziska auf ihrem lebhaften 
braunen Pony zu den Haydods, ſon— 
dern auch mander ſorgenvoll ausſe— 
hende Mann mit ſeiner hinter ihm 
reitenden Frau traf zu dieſer ernſten 
Geſellſchaft, die alle nach dem Ver— 
ſammlungshaus eilten. Einige wenige 
Karren und zweirädrige Wagen ſtol— 
perten langjam über die in den jandi- 
gen Wegen unfihtbaren Wurzeln und 
braten ihre Infaflen in einem wahr: 
haft zeritoßenen Zuftande nad ihrem 
Beitimmungsort. Gewöhnlich war eine 
Kuh oder junger Stier vor dieſen 
unfideren Wagen gelpannt, der Die 
ganze Familie in einem munteren 
Galopp, aus dem er jeden Moment in 
das Durchgehen übergehen konnte, an— 
gefahren brachte. Es lag viel Komik 
in dieſen auf und nieder ſchwankenden 
Wagen und Franziskas braune Augen 
tanzten vor Vergnügen, als ſie eine 
Familie beobachtete, die vor ihnen 
ſolchergeſtalt hin und her ſchaukelte. 
Der Vater fuhr ſelbſt auf dem Vor— 
derſitz, während Frau und Kinder hin— 
ter ihm auf dem mit Stroh bedeckten 
Wagen lagerten. Dieſer war faſt über: 
füllt, trotzdem machte es das zwei 
Jahre alte Jüngſte möglich, von einem 
zum andern zu ſtürzen, und da jeder 
zu thun hatte, ſich bei den unvorher— 
geſehenen Stößen des Wagens feſtzu— 
halten, fo konnte niemand das unauf— 
börlih Hinfallende Kleine Weſen feft- 
halten, und Franzisfa war wirklich 
dankbar, als alle ohne Unfall in die 
große überdachte Halle traten, die das 
Verlammlungshaus umſchloß. 

„Was willft du aber nun mit dem 
Kindchen anfangen?“ fragte Franzista, 
als die Mutter abgeftiegen war und 
mit verfchiedenen Schredenärufen ihre 
und der Finder arg zerdrüdten Kattun— 
leider aufichüttelte. 

„Ich denke, fie wird ruhig bei mir 
figen,“ fagte diefe und band dem 
Kinde den Hut feit, „fie hat einen 
Pfannkuchen in ihrer Taſche und wird 
zufrieden jein, nun ausruhen zu kön— 
nen.“ 


m 





Franziska dachte das nämliche, nahm 
ihr Neitkleid in die Hand und folgte 
in das Haus. Die Sonne warf goldige 
Lichter durch die Fenfter und rief Die 
Ihönften Yarbentöne auf den, wie dort 
üblih mit Fichtenholz getäfelten Wän- 
den hervor, aber au Fußboden, Dede 
und Eike, alles war wie getaudt in 
diefe Ihönen, fetten Farben, und die 
braunen Kiſſen, die auf den harten 
Bänten lagen, wichen nit von dem 
allgemeinen Ton ab. Die Männer 
famen einer nad) dem andern und nah: 
men ftilfegweigend ihre gewohnten 
Plätze ein. David Haydod führte feine 
Säfte in den eriten Plab auf der 
Gallerie, gegenüber der Berfammlung, 
und ſetzte fih neben fie. Die Frauen 
in den wunderbariten Miſchungen von 
Rattun, feidenen und wollenen flei- 
dern verfammelten ſich auf ihrer Seite 
des Haufes mit ihren Rindern; viele 
kleine Beine jchwebten in der Luft und 
Köpfchen ftügten ſich unfichtbar gegen 
die eine Latte, die den Rüden der 
Bank bildete; bald war aber auch der 
legte Tritt verhallt und eine plößliche 
Ruhe trat ein. 

Draußen war die Stille nicht weni: 


ger tief, die Sonne Hatte den leichten 
Herbitnebel verſcheucht und ſchien nun 
klar und heiß auf den ſpärlichen Raſen 
im Hof. Kein Luftzug bewegte das 
graue Moos, das von den Eichen her- 
niederhing, fein Vogel zirpte, fein 
Eichhörnchen ließ fi hören, nur ab 
und zu vernahm man das Stampfen 
eines der Pferde in den jandigen Bo- 
den. 

Nah kurzer Zeit der erniten Erwar— 
tung wurde das Schweigen durd) Ja— 
fob Bemberton, einen bon Davids 
Gäſten, unterbroden. Gr erhob fid 
auf der Gallerie, jah die VBerfammlung 
an und legte feinen Hut auf feinen 
Stuhl. Kine leihte Bewegung ging 
dur die Zuhörer und zeigte ihre Auf: 
merffamfeit, aber fein Verändern der 
Stellung oder der Geſichtszüge ftörte 
ihn, als er mit voller tiefer Stimme 
anhob: „Dies it das Wort des 
Herrn zu Jeremia (34, 9), daß ein 
jeglicher feinen Knecht und ein jeglicher 
feine Magd Sollte freigeben.“ Dann 
folgte eine ernite Darftellung des 
Streitö über die Sklaverei, wie wir e3 
ſchon früher erörtert haben. Lang und 
beredt jprach der Redner; die Sonne 
rüdte von der Wand zum Fußboden 
und von der einen zur andern Seite 
der Fenſter; müde Fleine Köpfe wadel- 
ten unter ihren Hüten bin und ber, 
bis die Ihlieglih abgenommen wurden 
und die Köpfchen fih in den Schoß 
der Mutter jenkten; endlich hatte der 
Spreder feine ernſte Anſprache vollen: 
det. Als dieſe erjte gottesdienftliche 
Feier Schloß, erhob fih Rahel Haydod, 
gab ihren grauen jeidenen Hut ihrer 
Nahbarin, Iniete nieder und bat de- 
mütig den himmliſchen Vater, dem 
fie feft vertrauten, um feine gnädige 
Führung und liebevolle Aufficht bei 
ihrem Vorhaben, daß, feinem Willen 
folgend, fie ih auch nicht ſcheuen 
möchten, perfönliche Opfer zu bringen. 
Eine Pauſe folgte dem Schluß des Ge- 
bet3, dann fchüttelten ſich die beiden 
Männer auf der Gallerie ſtumm die 
Hände und die erjte allgemeine Ver— 
jammlung war vorüber. Nun erhoben 
fich einige und ſchloſſen die ſpaniſchen 
Wände, die den Saal in zwei Zimmer 
teilten, fo daß Männer und Frauen 
in diefen getrennten Räumen ihre ge: 
fhäftlihen Verhandlungen fortiegen 
fonnten. Die Mütter erlaubten ihren 
ruheloſen Kleinen, fi im Hofe herum: 
zutummeln, die Schriftführerin der 
Frauenverfammlung machte fih auf 
dem Sims der Gallerie ein Pult zu— 
recht, daS Protofollbudy darauf zu le— 
gen, und eine andere Frau feßte 
fich zu ihr, um ihr in den geichäftlichen 
Verhandlungen beizuftehen. 

Die Männerverfammlung hat indes 
für ung größeres Intereſſe, denn wenn 





aud die Frauen die herrichenden Fra— 
gen mit vieler Klugheit und Sorgfalt 
erwogen, der Schwerpunkt lag dod in 
den Fragen, die die Männer behandel- 
ten und beichloflen. 

Sobald die nötigen Vorbereitungen 
beendet waren, erhob fih David Hay: 
dock, der Schriftführer, las die Em- 
pfehlungsbriefe für die zu ihm gekom— 
menen „Freunde“ und fragte zu glei- 
ber Zeit, ob der Verfammlung ihre 
Gegenwart willtommen fei. Berjchie- 
dene der älteren „Freunde“ ftanden 
auf, um in einigen Worten ihre Be: 
reitwilligfeit zu erklären, nicht nur die 
Fremden unter fi zu haben, jondern 
aud die Botichaft, die ihnen übertra- 
gen war, zu vernehmen. Nach einer 
furzen Pauſe ſprach Jakob Pember— 
ton folgendes, ſich auf die Sache, die 
ihm ſchwer am Herzen lag, beziehend: 


„Ich habe über die Reinheit des 
göttlichen Weſens nachgedacht und mei— 
ne Seele iſt mit Ehrfurcht erfüllt. 
Viele Sklaven auf dieſem Teil der 
Erde ſind unterjocht und ihr Geſchrei 
iſt zu den Ohren des Höchſten gekom— 
men. Aber das Urteil des Herrn iſt 
rein und heilig und er kann nicht par— 
teiiſch zu unſern Gunſten ſein. In 
ewiger Liebe und Güte hat er immer 
wieder unſern Verſtand erhellt und ung 
unfere Pflicht gegen dies Volt klar ge- 
madt, darum dürfen mir jeßt feine 
Zeit verlieren. Sollten wir uns deiien, 
was Gott von uns verlangt, bemußt 
jein und trogdem, der Intereſſen ande- 
rer Leute halber, oder um einer 
Freundſchaft willen, die ſich nicht auf 
unwandelbarer Quelle gründet, unſere 
Pfliht verfäumen, ftatt fie beharrlich 
zu vollenden, und noch auf irgend ein 
bejonderes Mittel, das uns vielleicht 
davon befreit, warten, jo möchte Gott 
in feiner Geredtigfeit uns ſchwer dafür 
ſtrafen.“ 


Manches ernſte Wort folgte, und als 
der Sprecher ſich ſetzte, herrſchte eine 
lange Pauſe, die endlich durch einen 
älteren Mann unterbrochen wurde, 
der ausrief: „Ich habe elf Sklaven 
aufgezogen und denke nun, ſie müß— 
ten mir jetzt bei der Arbeit helfen!“ 
Er ſagte kein Wort weiter, ſondern 
ſetzte ſich wieder und zog ſeinen breit— 
krämpigen Hut tief über die Augen. 
Ein anderer erklärte, daß er fünfzig 
Sklaven habe, er müſſe zugeben, daß 
es Unrecht ſei, aber wiſſe noch nicht, 
wie jetzt Abhilfe zu ſchaffen. Kaum 
hatte er ſich geſetzt, als ein lebhafter, 
fleiner Mann in einer Ede des Zim— 
mers aufitand und ausrief, daß viel: 
leicht eigenes Intereſſe den Blid der 
„Freunde“, melde zulegt geiproden, 
verdunfelt habe, er Hoffe, daß es ihm 
vergönnt fei, Elarer zu fehen. — Wie: 
der folgte eine Paufe und dann erhob 
ih ein angftvoll ausfehender Mann 
und fagte: „Mir gehören nur zwei 
Stlaven, alle übrigen habe ich freige- 
geben; meine Frau ift ſehr kränklich, 
wir haben eine Menge Eleiner Kinder 
und wiſſen nicht, wie ohne Hilfe fertig 
werden, da ich Für Tagelohn nur Ge— 
ringes ausgeben kann. Wollen die 
„Freunde“ mir ihr Urteil jagen, was 
das Rechte in diefer Sade iſt?“ Dies 
war nun ein fchwieriger und jeltener 
Fall. Es wurde ernftlich darüber bera— 
ten; die meilten „Freunde“ ſtimmten 
überein, daß es recht fei, die Stlaven 
freizugeben, doch mit dem Vorbehalt, 
daß fie noch eine bejtimmte Anzahl 
Jahre gegen quten Lohn bleiben müß- 
ten, und daß man dann in diefer Zeit 
alles verſuche, um freie Dienjtboten 
zu erlangen. Mande entgegengeiepte 
Meinung wurde laut, aber endlich 
fiegte die Wahrheit doch, und ohne 
große Meinungsverihiedenheiten jtimme 
te die VBerfammlung darin überein, 
daß die Worte unferes Herrn und Hei— 
landes die „Freunde“ dahin meilen 
follten, ihre Sklaven freizulaflen; vier 
Männer wurden auserfehen, alle Glie- 





der der Gefellihaft, die noch Sklaven— 
eigentümer waren, aufzuſuchen und fie 
mit dem Entſchluß der Geſellſchaft be— 
fannt machen. Dies war eine jchwierige 
Pfliht, aber doch wurde fie treulich 
ausgeführt. Einer von ihnen fchrieb 
fpäter: „Ich flebte zum Herrn um 
Beiltand. Da gab er uns Kraft, dieſe 
ſchwere Arbeit zu volbringen, und wir, 
fanden Frieden!“ | 

Mittag war in Nachmittag überge- 
gaugen, als ji die Thür der Männer | 
veriammlung öffnete; alle traten ber 
aus, und die ſchrägen Sonnenftrablen | 
erleucdhteten die ernſten Gelichter unter | 
den breiträndigen Hüten. In vielen | 
Gefihtern fonnte man lejen, was fie, 
durchgefämpft hatten, aber doc) lag ein | 
fefter Entſchluß und ein Friede darauf, | 
den feine irdifche Macht rauben kann. 

„Großen Frieden haben, die dein 
Geſetz lieben und werden nicht ſtrau— 
cheln.“ 

Die Frauen hatten ihre Verſamm— 
(ung ſchon beendet und aßen ihr Bei: 
perbrot. Franziska unterhielt ji mit 
der Frau des Mannes, der feine beiden 
alten Sklaven freigeben zu müljen 
fürdhtete; das abgezehrte blaſſe Weib 
wartete angftvoll auf ihres Gatten 
Rückkehr. ES war für fie faſt eine 
Lebensentiheidung, jo unfähig war fie, | 
ihre Haushaltungspflidten allein zu | 
erfüllen. Ein Blid in fein Geficht | 
belehrte fie über die Enticheidung und 
fie folgte ihm ftill nah dem Schuppen, 
wo ihr altes Pferd ſchläfrig ſtand, 
nachdem es fein Heu gefrejlen. Fran» 
zisfa ging ihr nad: 

„Ich fomme morgen zu dir, Hannah 
Alſton,“ ſagte fie und fügte mit leije- 
rer Stimme hinzu: „Vater jagt, der 
Herr verläßt die Seinen nicht!“ 

„Ih danke dir, Franziska,“ jagte 
Hannah und wandte fich zu dem Mäd— 
hen, der fühe Ausdrud eines willig 
gebrachten Opfers dämmerte in ihrem 
Gefiht auf: „Der Herr wird für und 
forgen, ich weiß es;“ aber Franziskas 
Gefiht war ohne ihren Willen finfter, 
als fie ihnen nachſah, wie fie langſam 
davonfuhren. 

Es iſt ſehr ſchwer für ſolche Fami— 
lien,“ ſagte ſie ſich, als ſie zu ihrem 
eigenen Pony ſchritt. Ihr Vater ſprach 
noch immer mit den Haydocks und de— 
ren Gäſten. Franziska wunderte ſich, 
warum Jakob nicht, wie gewöhnlich, 
ihr beim Aufſteigen behilflich war, 
aber der junge Mann, der ſich tief 
für die ſchwebenden Fragen intereſſiert 
hatte und ſich ſehr zu Jakob Pember— 
ton hingezogen fühlte, lauſchte deſſen 
Geſpräch mit ſeinem Vater. Franziska 
war ein wenig verletzt durch ſein Ver— 
geſſen, und indem ſie den Arm ihres 
Vaters berührte, ſagte fie: „Vater, die 
Sonne ift ziemlich untergegangen, ſol— 
fen wir nicht aufbrechen ? 

„Sa, es ift Zeit für uns alle, nad 
Haufe zu gehen. Da ift auch ſchon der 
Wagen. Freunde, kommt ihr nicht 
mit zum Abendbrot, ihr müßt ermüdet 
fein?“ rief David Haydod und half 
der Familie in die große Kutiche. 

Ein freundlih ausfehender alter 
Mann legte indeflen die braunen Kiſ— 
fen auf den brauneren Bänken im Ber- 
fammlungshaus glatt, brachte Teppiche 
Fußbänte und Stühle in Ordnung, 
ſchloß die ſchwere Thür und damit aud) 
den Sonnenidein aus dem nun leeren 
Gebäude aus; dann gab er den Schlüſ— 
fel an David Haydod, als dieler in 
den Wagen jtieg. 

„Iſaak, du Haft immer nod deinen 
alten Neger, nicht wahr?” fragte Da: 
bid. 

„Sa, er iſt nod bei mir,“ antwor— 
tete Iſaak Gore, „ich zweifle aud, daß 
er don mir fortginge, und ich möchte 
nicht, daß ein anderer als ich in feinem 
Alter für ihn forgte. Er kann ja we— 
nig oder nichts mehr thun.“ 

„Du bift ihm ſtets ein gütiger Herr 








Wagenthür ſchloß. „Fahr zu, Billy!” 
Die einst ftattlide Kutſche rollte 
langlam durd den tiefen Sand und 
Saat Core folgte ihr, nachdem er 
fein Pferd vorjichtig, mie es alte Leute 
tbun, beitiegen hatte. Sein Stlave 
Caeſar hatte das Pferd für feinen jun— 
gen Herrn vor langen Jahren zugerit- 
ten, und alle drei waren zufammen alt 
geiworden. 

Der ftille Hof des Verfammlungs- 
hauſes lag verlaſſen da, nur ein wildes 
Kaninden ſchlüpfte aus dem Schatten 
der Büſche, ſah ſich vorfihtig um und 
nagte an dem jpärlicen Gras, fehr 
zufrieden, daß die Bierteljahrsver- 
fammlung vorüber war. 

2. Rapitel. 
Der alte Cacjar. 

Die Allen? und Jakob Haydod hat- 
ten ſich auf ihrem gemeinjchaftlichen 
Nachhauſeritt an dem Kreuzweg nad 
ihren verfchiedenen Wohnungen ge= 
trennt, Jakobs ſchwarzes Pferd fchritt 
langjam durd die dichte Eichenallee, 
die nad) jeines Vaters Haus führte, 
als Dan, der junge Schwarze, plöglid 
hervortrat und feine Hand auf Neros 
Zügel legte. 

„Meifter Jakob, o was thun ich joll? 


Meifter Bolton hat geiproden, will 
Roſa verkaufen nächſte Woche nad 
Süden. Ah geliehen Rofa dieſen 


Abend. Wir müllen gehen durch groß 
Sumpf oder wo fonft davon! Meifter 
Bemberton, wenn er geben fort?“ 


„Rimm deine Hand vom Zügel, 
Nero ſteht allein,” fagte Jatob, denn 
das Pferd jchüttelte ungeduldig mit 
dem Kopf und wollte ji den Zwang 
nicht gefallen laflen, „höre, Dan, gebe 
morgen nicht nad) Boltons Haus, halte 
dich hier in der Nähe und erwarte mic 
beut abend in der Scheune; ich Hoffe, 
ih fann dir helfen.” Die Erwähnung 
Jakob Bembertons hatte den Gedanten 
des jungen Mannes eine bejtimmte 
Rihtung gegeben. Wenn Tan und 
Roſa nur jo fortlamen, daß fie die 
„Hreunde“ an einem Ort, wo fie un— 
befannt waren, treffin fonnten, jo 
würden fie als Pembertons Diener 
reifen und niemand weiter danach fra= 
gen. Die einzige Schwierigkeit war, 
würde der Quäker den pailiven Be— 
trug gutheißen? 

Morgen will Kavfierer geben über 
großen Sumpf und ich denten, er ge= 
hen wird bis an die Seeküſte oder da 
nah Tagen wenig. Er guter Halb- 
quäfer niemals will halten Sklaven, 
fo er jagen. Dente er uns werden hel- 
fen. Weiß aber nicht wie fommen 
fort?” Und David fchüttelte jeine 
Fäufte, ftampfte mit den Füßen den 
Boden und war dann plößlid in dem 
tiefen Schatten der Bäume verſchwun— 
den, als die große Kutſche in der Allee 
erihien, während Nero in kurzem Ga: 
(opp ieine doppelte Laſt nah dem 
Haufe bradte. 

(Fortießung folgt.) 


— — — — 


Schlichte Weiſe. 


Wer ſich mit einem Weib verbind't, der 
waget viele Schmerzen, 
Wohl paßt ſich Mund auf Mund geſchwind, 
doch langſam Herz zum Herzen. 


Es glaubt fich leicht im grünen Hag, die 
Liebe jei zu wagen, 
Wenn laut am blauen Sommertag die fro- 
ben Finken jchlagen. 


E3 glaubt jich leicht beim goldnen Wein, 
die Liebe jei gefunden, 
Wenn raſch und hell wie Sonnenjchein 
vorüberzieh'n die Stunden. 


Da hat für eine Ewigkeit jchon mancher 
jich verichworen 
Und raich wie Rausch und Sommerzeit die 
Liebe war verloren. 


Wer jich mit einem Weib verbind't, joll 
fich auf Gott bejinnen, 
Und jeh'n, ob ihre Augen find, daß Gott 
ſich jpiegle drinnen. 





geweſen,“ ſagte David, als er die 


Felir Dabn. 
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— Jungens, aufgepaßt! Xejet J. 
Hieberts Anzeige! 

— Es find in legter Woche mehrere 
Pakete „Jugendfreund“ ausgejandt 
worden. Die Empfänger ſind gebeten, 
dieſelben zu verteilen. 


Letzte Woche hatte der Eidtor die 
liberrafhung, einen alten Freund von 
Hillsboro, Kanſas, in Elthart zu be: 
grüßen. John ift froh wie immer. Er 
ift auf der Reife nad) Virginia. Glüd- 
liche Reife, John. 








— Wie uns mitgeteilt wird, hat 
Lehrer E. C. Epp fih fürs kommende 
Schuljahr die Vereinsſchule, an welcher 
Johann F. Dürkſen bis jegt thätig 
war, übernommen. Glüd zu! 


— Freitag, den 4. Auguſt, ging uns 
aus Freeman, ©. D., eine Korreipon- 
denz zu, die hatte nur einen Anfang, 
aber feine Mitte und fein Ende. Der 
liebe Schreiber möchte ſich melden, 
dann wollen wir ihm die leeren Blätter 
wieder zuftellen, damit er fie fülle. 





— Unſere Seßer Hagen ſehr, wenn 
fie einen Artikel auffegen müfjen, der 
mit Bleiftift geichrieben worden. Das 
mit Bleiftift Gefchriebene verwiſcht ſich 
fo leicht, daß man e3 oft nur mit größ: 
ter Augenanftrengung entziffern kann. 
Sollte ein folder uns zugeſchickter Ar: 
titel nicht im Blatte ericheinen, fann 
fich jeder jelber die Urſache denten. 





— Die „Abendſchule“ läßt uns die- 
fen Sommer aus dem Staunen gar 
nicht heraus. Noch waren wir daran, 
uns an „Blättern und Blüten“ zu er- 
gößen, da fommt auch ſchon die erſte 
Nummer vom Jahrgang 46 mit ihren 
Pradtbeilagen. Wenn der ganze Jahr: 
gang das halten wird, was die erfte 
Nummer veripricht, dann mwird’s qut. 
Wir wünjhen der „Abendihule” Got: 
tes Segen. Das Blatt erfcheint alle 
zwei Wochen. Preis per Jahrgang 
82.00; zu beziehen durch 

Louis LAnGeE Pugr. Co., 
St. Louis, Mo. 





— Der „Meltefte" De Witt €. 
Holmes und Frau Henrika Brag, 
Pfeiler der Gemeinde des Glaubens: 
ſchwindlers Dowie, haben geftern ihren 
Sigim „Zion“ mit einer Zelle im 
Countygefängniſſe vertaufhen müſſen. 
Sie wurden von den Coronersgeſchwo 
renen, welche einen Inqueſt über den 
Tod der Annette Flanders, No. 1608 
Indiana MWoe., abbielten, unter der 
Anklage, durch grobe Vernachläſſigung 
und Rurpfuiderei den Tod der 
Frau, die im St. Lulas-Hoipital an 
Bauchfellentzundung und Kindbettfie 
ber ſtarb, verurſacht zu haben, den 
Großgeſchworenen überwieſen. 


— Daß in Mountain Lake, Minn., 
Männer an der Spitztze ftehen, welche 
den Kopf und das Herz auf dem richti— 
gen Flecke haben, beweiſt eine Stadt— 
verordung, welche die dortige Zeitung 
bringt. Dieſelbe beſagt, daß alle Kin— 
der (d. h. minderjährige Knaben und 
Mädchen) abends nach 9 Uhr zu Hauſe 
fein müſſen. Der Stadtmarfhal ſoll 


“jeden Abend um neun Uhr neunmal 


die Feuerglocke ziehen, damit ſich nie- 
mand entichuldigen könne, daß er nicht 
gewußt habe, mwie fpät es ſei. Wird 
ein Knabe oder ein Mädchen nad) neun 
Uhr aufder Straße angetroffen, jo hat 
irgend ein Beamter oder Bürger der 
Stadt das Recht und die Pfliht, ihn 
oder fie aufzuhalten und nad Haufe zu 
bringen. Wird ein Knabe oder Mäd— 
hen aber zum zweiten Mal nad neun 
Uhr auf der Straße angetroffen, dann 
geht's vor den Frriedensrichter, welcher 
das Recht Hat, ſolchen Herumtreiber zu 
einer Strafe bis zu zehn Dollar und 
den Gerichtöfojten zu verurteilen. Hann 
der oder die Verurteilte daS Geld nicht 
bezahlen, jo hat der Friedensrichter das 
Recht, ihn oder fie ins County-Gefäng— 
nis zu |perren. Kinder dürfen, wenn 
notwendig, nah neun Uhr auf der 
Straße zu jehen fein; aber nur in Be- 
gleitung von Erwachſenen. 

Nun, I. Brüder, das ift nachah— 
mungswert, und wenn wir überall 
jolde Ordnung einführen und aud) 
durchſetzen könnten, dann hätten wir 
in zehn Jahren von heute bedeutend 
weniger Einbreder und feile Dirnen. 


Deutſch auf der Univerfität bon 
Indiana. 
Auch der „Evanspille Demo- 


rat” ift Hoch erfreut über den Auf- 
ſchwung, melden de3 Studium der 
deutihen Sprache und Litteratur an 
den höheren Zehranftalten in den Ver— 
einigten Staaten, an Univerfitäten und 
Golleges nimmt. Cr freut fih der 
ausgezeichneten Lehrkräfte fürs Deutfche 
und der reihhaltigen deutjchen Abtei- 
lungen der Büchereien dieſer Lehran— 
ftalten, jowie des großen Eifers der 
Studierenden für Erlernung der deut 
Ihen Sprade und für Erwerbung von 
Kenntniſſen in der jo außerordentlich 
reihhaltigendeutichen Litteratur. Dann 
gebt er auf Die Leiſtungen der 
Staatö3-Univerjität India— 
nas im Deutſchen über und bejchreibt 
fie im weſentlichen fo: 

„In gewiſſen Anftalten, zu melden 
Indianas Staats = Univerfität 
Bloomington zu zählen if, wird 
auch den höchſtgeſpannten Erwartun— 
gen und Anforderungen derjenigen, die 
ih auf das Studium der deutichen Lit: 
teratur verlegen wollen, vollkommen 
Rechnung getragen, und fie erhalten 
G:legenbeit, au in das Altdeutjche 
und Mitteldeutiche eingeweiht zu wer: 
den, durch Fleiß und Ausdauer fidh die 
bis auf die Gegenwart erhaltenen Er: 
zeugnifje der betreffenden Litteratur 
zu nuge zu maden und daraus Genuß 
und geiftige Anregung zu ihöpfen. So 
weit die Pflege der deutihen Sprade 
und Litteratur in Betraht kommt, 
nimmt unter den höheren Lehranſtal— 
ten Yndianas die Etaatsuniverfität in 
Bloomington den oberfien Rang ein. 
Unter der bewährten Leitung von Br o- 
feſſor Karften ift in der Anftalt, 





deren Ruf feſt begründet ift, der deut: 


in 





ſchen Sprade und Litteratur eine ſehr 
prominente Stellung angewieſen, und 
e3 find für alle Anforderungen, melde 
geitellt werden, vollgenügende Lehr: 
fräfte vorhanden. Was ander Staat: 
univerfität in der deutichen Abteilung 
den Studierenden, welche ſich für dieſes 
Fach ſpeziell interejfieren, geboten wird, 
erftredt fi) fo weit, daß ſolche, die ge= 
nügendes Talent, Ehrgeiz und Aus: 
dauer haben, die Gelegenbeit erhalten, 
jih in den Anfangsgründen des litte- 
rariſchen Forſchertums Kenntniſſe zu er: 
werben, welche ſpäter bei ganz ſelb— 
ſtändigem Studium ohne alle Beihilfe 
von ſeiten der Lehrer mit Nutzen und 
Vorteil verwertet werden können. Stu— 
denten, welche Gewicht auf das Deutſche 
legen, werden daſelbſt gerade das fin— 
den, was ihnen lieb und angenehm ſein 
wird, nämlich tüchtige deutſche Lehr— 
fräfte, die für ihren Beruf begeiſtert 
find, eine gute Vertretung der deutjchen 
Litteratur in der Univerfitätsbibliothef 
und fehr zahlreiche Studenten von deut 
icher, ſowie auch nichtdeutſcher Abkunft, 
welche mit Luft und Liebe dem Studi- 
um der deutichen Sprache und Yittera- 
tur obliegen. &3 mag bier aud) noch 
erwähnt werden, daß unter den Stu: 
denten in Bloomington ein Goethe- 
Klub beiteht, deſſen Beltrebungen an- 
regend und fördernd auf Freunde der 
deutichen Sprache und Litteratur ein 


wirken müfjen.“ 
(ZU. Staatsztg). 


Briefkaſten. 


C. C. Epp.— Brief erhalten. Gut. Gra— 
tulieren erjtens zum Thronfolger und 
zweitens zur guten Lehrerjtelle. 








A. Stern. — Dante für Artikel. Hoffent- 
lich erhalten Sie die „Rundjchau“ regel- 
mäßig. Der gelbe Streifen bedarf wohl 
feines Kommentars. Gruß. 

Jakob J. Dued. — Den Brief mit 25 
Cents in Briefmarken haben wir j. 3. er- 
halten. Das Buch „Bilder aus der Kir— 
chengejchichte”" wurde «hnen am 2. Juni 
von hier aus geſchickt. Sollte daS wieder 
im Bollamte ſtecken geblieben jein? 


Adreßveränderungen. 
Johann KFiebert, Pilot Mound, Man., 
iſt nach Altona, Man., übergeſiedelt. 
Siehe jeine Anze.ge! 





Meinen Freunden und Verwandten 
diene hiermit zur Nachricht, daß ich meine 
Adrefje von Syfeston, N. Dak., nach New 
Home, N. Daf., verlegt habe. 

Andreas B. Ratzlaff. 





Rußland ändert den Kalender. 


Generalfonful Holloway in St Pe— 
teröburg macht dem Staatsamt in 
Wajhington folgende Mitteilung: 

Die ruſſiſche Regierung bat fi nad 
vieljähriger Erörterung endlih ent: 
Ihlofjen, den julianifhen Kalender 
alten Stils, der nunmehr zwölf Tage 
hinter die fonft überall übliche gregoria— 
niſche Zeitrehnung zurüdgefallen ift, 
aufzugeben. Derfelbe ift für Rufen, 
die mit andern Ländern Geſchäfte ver: 
richten, jowie für Ausländer, die mit 
Rußland handeln, eine beftändige Be— 
läftigung geweien, da joldye gezwungen 
waren, ſteis beide Daten anzuführen 
Die St. Petersburger Aftronomijce 
Selellichaft hat die Sade in Hand ge: 
nommen und wird mit Hilfe der Mi— 
nifter eine Kommiſſion von ſechzehn 
Verfonen ernennen, darunter neun 
Mitglieder der Aſtronomiſchen Geſell— 
ihaft, um alle nötigen Eınzelnheiten zu 
ordnen. Man erwartet, daß der neue 
Stil im Jahre 1901, alfo zu Anfang 
des 20. Jahrhunderts, in Kraft treten 
wird. 





Der Orkan. 





Weft- Indien. 

San Juan de Porto Rico, 
10. Auguſt. —Am Dienstag früh um 1 
Uhr brad ein Orkan über die Süd— 
füfle der Inſel herein und fegte nad 
Nordweiten. Neun Stunden lang 
tobte er ununterbroden. Der meifte 
Echaden wurde von 8 bis 10 Uhr mor— 
gens angerichtet. Die Telegraphen- 
drähte zerrifien und eine Zeit lang war 
alle Berbindung mit dem inneren der 
Inſel abgeichnitten. Jetzt wird der: 
ſelbe hauptſachlich durch Eilboten un- 
terhalten. 

In San Juan ertranken vier Einge— 
borene im Hafen, achtzig Häuſer wur— 
den zertrümmert und hundert verloren 
ihre Dächer. Der am Eigentum ange— 
richtete Schaden wird auf $500,000 
veranichlagt. Broviant im Werte von 
50,000 ging zu Srunde. 

Eine heute früh um 10 Uhr von 
Ponce abgeſchickte Kabeldepeſche jagt, 
die Stadt ſei beinahe zerſtört. Faſt 
alle Holzgebäude ſind eingeſtürzt, die 
Brücke mit fortgeſchwemmt und die 
Verbindung zwiſchen dem Hafen und 
der eigentlichen Stadt abgeſchnitten. 
Der am Hafen angerichtete Schaden 
wird auf 8250,000 veranſchlagt. Von 
zwei Eingeborenen weiß man, daß ſie 
ertrunken ſind. Die Bücher und das 
Eigentum des Zollhauſes ſind vernich— 
tet und ſämtliche Fahrzeuge liegen am 
Strande. 

In Aibonito iſt faſt nichts ſtehen ge— 
blieben als die Kathedrale und die Ka— 
ſerne. Bier Eingeborene kamen um 
und drei amerikaniſche Soldaten wur— 
den ſchlimm verlegt. Da die Stadt 
ohne Nahrungsmittel ift, wurde Re— 
gierungshilfe nad dort geichidt. 

El Cayey wurde dem Erdboden gleich 
gemacht. Zmweihundert Häufer liegen 
in Trümmern. Zwei ameritanijche 
Soldaten wurden dajelbft verlegt und 
viele Kavalleriepferde getötet. 

In Gatano wurde die ganze Anlage 
der Standard Dil Company zerftört. 
Der Schaden am Eigentum beträgt 
8200,000. 

In Bayamon wurde die Mehrheit 
der Häufer zerftört und die übrigen uns 
ter Waſſer gelegt. Zweihundert Stüd 
Vieh kamen um und die Eifenbahn 
wurde ernftlich befchädigt. 

Das Dorf Garolına wurde budhftäb- 
(ih wegrafiert. 

In Gaguas famen vier Berfonen um. 

Ein foeben aus Humacao, ver 
Hauptjtadt der gleihnamigen Provinz, 
auf der Oftfüfte der Inſel, eingetroffe- 
ner Eilbote berichtet Über die dort an— 
gerichtete Zerjtörung. 

Der am Eigentum angerichtete Echa- 
den wird auf 8500,000 veraniclagt. 
Das ift aber das gerinafte. Der Eil- 
bote brachte einen amtlichen Bericht des 
Rapitän Eben Swift vom 5. Bundes: 
Kavallerieregiment mit, worin es heißt: 

„Humacao wurde von dem Orkan 
vollftändig zerftört. Bis jegt wurden 
46 Leichen geborgen und nod viel mehr 
liegen unter den Trümmern begraben. 
Acht Gemeine von Ehwadron E wur: 
den verletzt, zwei tödlid. Sergeant 
Ring vom 11. Infanterie = Regiment 
wurde veıl gt. North, ein verabſchie— 
deter Gemeiner, wird vermißt. Im 
Hafen von Humacao wurden 18 Lei- 
den wiedererlangt. Achthundert Ber: 
fonen leiten Hunger. ; 

In Las Piedras wurden drei und in 
Yunco fünf Perſonen getötet. 

Eilboten aus den anderen Bezirken 
werden mit Epannung im Balaft er: 
wartet. 

Der Dampfer „Slocum,” Kapitän 
Thomas, der fi auf der Fahrt von 
Mayayguez nah San Yuan befand, 
wurde vom Sturme überraidht, aber 
Bafjagiere und Mannſchaft wurden 
durch den Heldenmut des erſten Offi— 
jiers, Single, gerettet. 


Die Kaffee = Ernte ift dahin und der 
Verluſt geht in die Millionen. Auch 
die Orangenernte ift bedeutend beſchä— 
digt. 

Aus dem füdlihen Zeile der Inſel 
find, abgejehen von Ponce, feine be— 
fimmten Nachrichten eingetroffen. 
Doch ift fo viel fiher, daß die Lebens- 
mittel in den heimgeſuchten Bezirken 
vernichtet find und daß die Regierungs- 
borräte dort nicht groß find. Morgen 
werden Hilfswagen nad verſchiedenen 
Richtungen hin ausgeſchickt werden. 

Der Generalgouverneur, General 
George W. Davis, hat ſich per Kabel 
an das Friegsdepartement um Hilfe 
gewandt. 


PBonce, 10. Aug. — Dienstag früh 
um 8 Uhr wurde die Stadt von einem 
Orkan heimgeſucht, der bis nachmittags 
um 3 Uhr wütete. Die Flüſſe traten 
aus ihren Ufern und überfluteten die 
Stadt. Man ſchätzt, daß 200 Berfo- 
nen ertrunfen find. Die Stadt und 
der Hafen find zerftört. Der Schaden 
wird mehr als $500,000 betragen. 


Kingfton, Jamaica, 10. Auguft. 
Drlan- Bulletins berichten, daß die dft- 
lihen und nördlichen Bezirke von Do- 
minica Schaden genommen haben, daß 
Guadeloupe, Montjerrat und Antigua 
zum Zeil bedeutend gelitten haben. 
Viele Einwohner find obdadhlos, die 
Pflanzungen find verwüſtet. 

Die Virgin Islands, befonders Tor- 
tola und St. Croix, haben am meilten 
gelitten. 


2ondon, 10. Auguft.— Der Gcu- 
berneur der Leeward Inſeln, Sir 
Francis Fleming, bejtätigt die Depefche 
aus St. Thomas, D. W. %., an die 
Aſſ. Preß, worin die VBerwültung der 
Inſel Montierrat gemeldet wurde, und 
jagt, daß bereits 74 Tote feitgeftellt 
wurden. Er fügt hinzu, daß auf der 
Inſel Nevis 21 Perfonen getötet wur- 
den. In Antigua war der Orkan nicht 
fo ſchlimm. Es wird nur ein Todes- 
fall von dort gemeldet, aber viele Per— 
fonen wurden obdachlos. 

St. Thomas, 10. Auguft.—Die 
Inſel Montferrat, Britiſch Weſt-In— 
dien, wurde am Montag von einem 
Orkan vollſtändig verwüſtet. Alle Kir— 
chen, Wohnſtätten und Dörfer wurden 
zerſtört und beinahe hundert Perſonen 
getötet. Außerdem wurden viele ver— 
letzt und obdachlos und es herrſcht 
ſchreckliche Not. 





— Zu dem letzthin vergangenen 25. 
Todestage Fritz Reuters veröffentlicht 
der „Volkserzieher“ (Berlin) eine bis— 
ber nicht gedruckte Reuter'ſche 
Originaldichtung. Das vom 2. Sep- 
tember 1855 datierte „Läuſchen“ lau— 
tet: 

„Sun Morgen, mien leim Herr Paj- 
tur; id fam tau Sei, ſeihn ©’, id bin 
nu of all in dei Jaahren, dat id mi 
giern verfriegen müdt. Wat meinen 


Sei woll doatau?“ 
„„Ih. Marieten, denn frieg!““ 


„Se, dat iS woll jo; ämwerften Hei is 
man jünge as id.“ 

„Je, denn frieg leimwerft nich.” 

„Se, id dacht nu äwerſt jo: id käm 
denn doch in betern Umftänn, wenn id 
friegen dehr.” 

„Je, denn frieg!““ 

„Se, Herr Paſtur, dat is of man fo. 
Tägen deiht Hei nid; wenn Hei mi 
man nid) ſchleiht.“ 

„„Denn frieg nich!““ 

„Je, äwerſt ſo allein in dei Welt — 
doa ward ſo mit Einen rümmeſtött.“ 

„„Denn frieg!““ 

„Je, dat dehr ick denn nu ock woll; 
wenn ick man wüßt, dat Hei mi truu 
bleew un dat Hei't nic; mit oll Krämer⸗ 
ſchen ehr olle...... Diern höll.“ 

„Denn frieg jo nich!““ 

„Je, äwerſt ick mügt doch goa tau 
giern friegen.“ 





„Na, denn frieg!“ 
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1899. 
Fandwirifdaftlidhes. Hausarzt. 
Ausgären der Jungweine. Die Naturheiltunde. 
1. Diät. 


Wenn wir den Jungmwein rechtzeitig 
vom Geläger abziehen, was gegenmwär= 
tig geſchehen follte, ſo ift derjelbe nie- 
mal3 ganz klar, jondern enthält nod 
zahlreihe Hefezellen, befanntlid Die 
Urfade der geiftigen Gärung, und 
wenn dieje beim Abziehen wieder mit 
Luft in Berührung fommen, jo wird 
hierdurch neuerlich eine ſchwache Ver— 
mehrung derfelben und infolgedeilen 
eine Weitergärung veranlaßt. 

Wenn esim Frühjahr wärmer wird, 
follte man dieſes Abziehen wiederholen, 
am beiten im Mai oder Juni, und wird 
man wiederum möglicherweile Die 
gleihe Wirkung erzielen. Aber diefe 
Nahgärung ift nur ſehr ſchwach und 
findet im Gegenfage von der jonft oft 
eintretenden, den ganzen Wein trüben- 
den fo ftatt, daß der Wein ſelbſt nahe— 
zu klar oder ganz klar bleibt, die Hefe 
aber vom Boden aus gärend wirkt,; jo 
wie die ungefähr bei der Yagergärung 
des Bieres geſchieht. Hierdurch fieht 
der Wein bei der Probe klar aus, 
ſchmeckt fertiger und wird vom Händler 
lieber genommen, als wenn er noch et— 
was ſüßlich ſchmeckt; denn mit ſolchen 
Meinen hat derſelbe ſpäter viel mehr 
Arbeit, als mit vergorenen, zuder: 
freien. Im Herbft vor der Leſe zieht 
man dann ein drittes Mal ab, und 
zwar recht vorfihtig, damit nichts Trü- 
bes in das Faß hineinfommt. 

Auf zwei Dinge muß man adten: 
erſtens, daß man den Moſt niemals in 
friſch geichwefelte Fäſſer einfült, weil 
dies das Ausgären erichwert, daher 
man die zu füllenden Fäſſer, fall3 fie 
vorher geſchwefelt wurden, was jehr zu 
empfehlen ift, einen Tag lüftet, indem 
man Spund- und Zapfenlodh offen 
läßt und das Faß vor dem Füllen mit 
MWafler gut auswäſcht. Der zweite 
Punkt ift der, daß man ftets die Fäſſer 
fpundvoll hält, und kann man den beim 
Abziehen erhaltenen Trübwein durd 
Yiltrieren mittelft eines Filzes oder 
ebenfall3 eines aufgehängten Filtrier- 
fades aus Stoff ohne meiteres dazu 
verwenden, denn das Bollhalten der 
Fäſſer ift zum Gefunderhalten des Wei- 
nes unbedingt notwendig. 





Der Kronenjhnitt der Obſtbäume. 


Wie wichtig es if, die Hochſtämme 
in ihrer Jugend einem regelrechten 
Kronenihnitte zu unterwerfen, kann 
man in vielen Gegenden an dem über- 
aus reihen Behang der Bäume wahr: 
nehmen. Junge Aepfel- und Birnen 
hochſtämme, die vielleicht das erfte oder 
zweite Mal Früchte bringen, beugen fich 
unter der Laſt derfelben, jo daß man 
jederzeit befürdten muß, die jungen 
Kronen würden fi fpalten. Die Weite 
find zu ſchwach, um fie zu tragen; die: 
fer Übelftand rührt daher, daß man 
die Bäume nahdem Pflanzen fich felbft 
überließ und fie nicht mehr regelmäßig 
geichnitten hatte. Dadurd, daß man 
an den jungen Kronen feinen Rüd- 
Ihnitt vornahm, bildeten fich zwar 
lange, aber ſchwache Triebe, die ſehr 
bald Blütenfnofpen anfegten und 
Hrüchte braten. Hätte man dagegen 
diefe Triebe zurüdgefchnitten, jo wären 
ftatt der Blütenknoſpen Seitentriebe 
(Berftärkungstriebe) entftanden, durd 
die ſich die zurüdgeichnittenen Triebe 
um ein Bedeutendes verftärtt hätten. 
Daher geht an alle Opftzüchter die 
Mahnung, die Kronen ihrer jungen 
Obftbäume in den erften 3 bis 4 Jah— 
ren nad der Pflanzung einem regel 
rechten Schnitt zu unterwerfen. Bor 
allem müfjen nämlich die jungen Bäume 
gut formierte Kronen mit kräftigen Aeſ— 
ten erhalten, damit fie ſpiter auch ihre 
Obftlaft zu tragen vermögen, ohne daß 
man glei von Anfang an die jungen 


Eine der widtigften Fragen ift die 
Diätfrage für Gefunde ſowohl, als für 
Kranke. Denn zweifellos ift es leichter, 
Srantheiten dur vernunftägemäße 
Lebensweife zu verhüten, als einmal 
ausgebrodhene zu heilen. Daher ift 
und bleibt eine der wichtigſten Aufga— 
ben der Naturheilmethode das Vorbeu— 
gen vor Erfranlungen durch einſichts— 
volle Lebensweiſe. Hierbei jpielt die 
Innehaltung einer gefunden naturge: 
mäßen Diät eine der Hauptrollen, da 
eine große Anzahl von Krankheiten al- 
lein aus naturwidriger Ernährung 
ihren Ursprung hat. 

Der Menſch ift, was er it, denn aus 
feiner Nahrung baut fich fein Körper 
immer wieder bon neuem auf. “Bei je: 
der Ernährungsmeile ift es von Wich— 
tigteit, daß eine beitimmte Regelmäßig: 
feiteingehalten wird. Unregelmäßigfeit 
in den Mahlzeiten bedingt in vie- 
len Fällen bereit3 Störungen. Drei 
Mahlzeiten des Tages: morgens, mit- 
tags, abends, find wohl das beſte Maß 
für Eſſen und Trinten. Alle weiteren 
Zwilhenmahlzeiten find überflüflig. 
Außerdem verlege man den Schmer: 
punkt allen Eſſens und Trinkens ſtets 
auf die beiden Mahlzeiten, morgens 
und mittags. 

2. Das Frühftüd. 

Beſonders des Morgens gemöhne 
man fi von Jugend auf gründlich und 
nabrhaft zu eſſen. Es iſt eine jehr 
leidige Angewohnheit vieler, des Mor— 
gend nur Kaffee zu trinfen; damit ge= 
nießt man keinerlei Nahrung», jondern 
nur Anregungd- und Genußmittel, 
denn der Kaffee enthält keinerlei Nähr- 
ftoffe, jondern nur nervenerregende, jo: 
zulagen „anregende“ Beitandteile. Der 
Menſch wird dadurch ermuntert, zur 
Arbeit angeregt, ohne indeflen für ſei— 
nen Kräfteverbrauch wirklich erfegende, 
den Körper aufbauende Stoffe zu er- 
halten. So wird und muß der Mor— 
genfaffee für viele allmählich die Quelle 
von Krankheiten werden. Und wenn 
der Kaffee au viele Jahre ſcheinbar 
ohne jeden Nachteil morgens genofien 
wird, die Übel finden ſich allmählich 
in Form von Nervofität, Schlaflofig: 
feit u. |. w. immer ein. 

Man gewöhne fic) daher, des Mor: 
gen? von Jugend auf an eine Eräftige 
Roggen: oder Weizenmehliuppe mit 
Mild oder Wafler oder Butter gekocht, 
oder auch Hafermehljuppe. Diele wird 
den Körper ftet3 gefund und leiftungs 
fähig erhalten und ihm niemals nach— 
teilig fein. 

Bon der größten Wichtigkeit ift es, 
dat man eine derartige Ernährungs: 
weile bereit$ den Kindern angemöhnt, 
dann wird es nicht vorkommen, daß 
einzelne fi vom Kaffee nicht mehr ent— 
mwöhnen und andererjeit3 Mehlſuppen 
nicht glauben ejjen zu können. Wer 
guten Appetit hat, der eſſe zu feiner 
Meblfuppe des Morgens fiet3 noch 
Brot, reip. ein bis zwei weichgefochte 
Eier, und wer abjolut ein Getränf ha— 
ben will, der trinte Kneipp-Malztaffee 
oder einen der populären Nährjalz- 
takaos. 


3. Das Brot. 


Die Auswahl eines nahrhaften Bro— 
tes ift von Wichtigkeit. Die Sitte, ſich 
jelber fein Brot zu baden, ift zum 
Nachteil für die Menſchen faft gänzlich 
abgefommen. Nur auf dem Lande 
fennt man nod) diejelbe, überall anders 
fauft man das Brot, das die Bäder 
baden, ohne danad) zu fragen, ob das 
felbe auch wirtli naturgemäß herge— 
ftellt, reip nahrhaft genug if. Ein 
gutes Brot wird für die Mehrzahl al: 
ler Menſchen das Hıuptnahrungsmit: 
tel jein und bleiben, und es ift ſehr zu 





Bäume mit Stüßen verjehen muß. 


bedauern, daß das große Publitum jo 


gedantenlos über die Brotfrage ſich 
hinwegſetzt. 

Da wird in allen Kreiſen der Be— 
völkerung die Vervollkommnung der 
Mühleninduſtrie gerühmt und gelobt, 
nur daran denkt niemand, daß, je fei— 
ner das Mehl iſt, deſto ungeſunder es 
für den Menſchen iſt. Ja es iſt ſo weit 
gekommen, daß faſt keine von den grö— 
ßeren Mühlenwerken noch Vorrichtun— 
gen beſitzen, um das Getreide mit ſamt 
der Kleie zu mahlen. Überall wird 
die Kleie vom Korn gejondert, und da— 
mit das Mehl eines feiner nährkräftig— 
ten Beltandteile beraubt, denn gerade 
in der Kleie ftedt der ſehr nahrhafte 
Kleber. Unfer Bäderbrot enthält aber 
diefen Beftandteil nirgends mehr und 
ift daher durchaus ungenügendes Nah: 
rungsmittel. 

Man trachte darnach, Brot mit 
Kleien zu erhalten, wie 3. B. das Sol- 
daten-Fommisbrot oder dad Graham: 
brot. Ein ſehr gutes Brot ift jeden- 
falls auch das ſog. Kraftbrot von Ste: 
phan Steinmeg in Leipzig. Denn hier 
ift das Mehl derartig zubereitet, daß 
von der Kleie nur die wirklich nahrhaf— 
ten Beftandteile darin enthalten find, 
dagegen diejenigen Kleienbejtandteile, 
welche die äußerfte Schale des Kornes 
bilden und nur Dedichale, feine Kleber 
enthalten und fürden Menſchen unver- 
daulich find, durch befondere Schälvor: 
rihtungen des Kornes entfernt find. 
Diefes Mehl liefert ein vortreffliches 
Brot und hat fich dasjelbe jeiner Vor: 
züglichfeit wegen bereits allerorten 
eingeführt. 

Wer nicht in der Lage ift, Kommis— 
brot, Grahambrot oder Steinmeß - 
Kraftbrot kaufen zu fünnen, der juche 
fi) wenigftens Roggen- oder Yandbrot: 
zu verſchaffen, weil dieſes meiſt noch 
kräftiger zu fein pflegt, als das Stadt— 
brot. Je einfacher das Brot zubereit.t 
ift, deito befjer. Dem Feinbrot fehre 
man den Rüden. Wer in der Lage iſt, 
laſſe fein Brot ſelber baden und beziehe 
höchſtens das Mehl. 

Die Landbevölterung genießt meil- 
tenteil3 jog. grobes Schwarzbrot, ein 
aus grobem Roggenmehl (Mehl mit 
Kleie), Telbitgebadenes Landbrot und 
verdantt feine Gefundheit, Kraft und 
Ausdauer nit zum geringften dieſem 
Kraftbrot. Man fehe nur wie in den 
großen Städten bei den Kulturmen: 
ichen von Generation zu Generation al 
lein die Zähne immer ſchlechter werden, 
faliche Gebifje und morſche Zähne find 
dort an der Tagesordnung; das fommt 
aber nur daher, weil die verfeinerte 
Nahrung aller Natürlichkeit entbehit, 
fozufagen fait: und kraftlos iſt und 
nit im geringſten genü,t, einen ge: 
ſunden Knochenbau zu erzeugen. 

Es ift ein Glüd, daß die Landbevöl— 
ferung aus Mangel an Geld nur in 
der einfachſten Weile fih zu nähren im 
ftande ijt, das erhält fie geſund und 
leiftungsfähig. 

Es muß bier noch erwähnt werden, 
daß jedes Brot, je gröber es ift, deito 
leichter verdaulich, je feiner deſto ſchwe— 
rer verdaulic ill. So daß das aus 
feinftem Weizenmehl bereit:te Bäder: , 
reip. Konditorbrot am leichteften zur 
Verftopfung dieponiert, während das 
Srahambrot, trogdem es wie ein Klotz 
dagegen ericheint, äußerft leicht verdau- 
lich ift und oft ſchon für ſich allein ſelbſt 
die hartnädigfte Verftopfung brfeitigt 

Der beich:äntte Raum verbietet es 
mir, bier näher auf die jo hodhmid tige 
Brotfrage einzugehen, doch hoffe ich, 
daß au die gegebenen Andeutungen 
genügen werden. 

4. Die Ernährungsweiſe. 

Betreffs der zweckmäßigſten Ernäh 
rungsmweile gehen die Anfichten der 
Men chheit weit auseinander. Es iſt 
eine wahre Schande, wenn man fiebt, 
wie jedes Tier genau diej nige Nahrung 
ohne ſich zu irren herausfindet, welche 





für es am vorteilhatteiten und von 





der Natur beftimmt ift, und wie gerade 
der Menſch, der dod die Krone der 
Schöpfung zu fein fih anmaßt, in tau- 
fenderlei Zmeifel über die einfachften 
Tragen feiner Ernährung befangen ilt. 

Profeſſor Dr. Jäger hat recht, wenn 
er fagt, in vielen Dingen könıte der 
Menſch von den Tieren noch ſehr viel 
lernen. Wenn man von diefem Stand» 
punfte aus den Streit der Menichheit 
betradhtet, ob der Vegetarismus oder 
die gemifchte vegetarifch-carnivorifche 
(fleihefiende) Richtung das richtige ſei, 
fo muß uns freilich ein Gefühl der Be: 
ſchämung beſchleichen. Da indefien 
diefe Fragen jegt im Brennpunkte der 
fogenannten Naturbeilbeweg ung ſtehen, 
fo wäre es eine Unterlafjungsjünde, 
wollte ih darüber leicht hinweggehen. 





Nebers Schlafen. 


Im Schlafe ruht nicht der ganze 
Körper, die Atembewegungen gehen 
gleihmäßig und unausgelegt fort, das 
Herz zieht fi im regelmäßigen Rhyth— 
mus zujammen, und mitteljt beider 
wird das Blut im bejtändigen Kreis 
laufe durch die Adern unferes Körpers 
getrieben— die Ernährung des ganzen 
Organismus und der diejelbe bedin- 
gende Stoffwechlel zwiſchen Blut und 
Darminhalt gehen aud mwährend des 
Schlafes unausgeſetzt von ftatten — 
jelbft unmillfürlihe Bewegungen wer— 
den vom Sclafenden, ohne daß er es 
weiß, ausgeführt. — Alle „unmilltür- 
lichen“ Berrichtungen, welche unter der 
Herrihaft und dem Einflufje des Rük— 
kenmarks ftehen, dauern in veränderter 
Regelmäßigfeit fort; nur die geiftige 
Kraft, welche mit dem Gehirn in näd): 
ter Beziehung fteht, feiert in thatenlo- 
ſer Ruhe, jobald wahrer, tiefer Schlaf 
uns zu neuen Anftrengungen kräftigt. 
Wenn aber ein leifer Halbihlummer, 
ein Mittelzuftand zwiihen Schlaf und 
Wachen uns umfängt, dann miıd 
durh äußere Reize und Anregungen 
das wirre Gaukelſpiel ungewiſſer Vor: 
ftelungen und regellofer Gedankenrei— 
den hervorgerufen, welces wir, Traum” 
nennen. Auch die Gefühlseindrüde 
des Traumes fpornen zu Bewegungen 
an, um eingebildeten Schredniflen zu 
entfliehen oder eingebildete Freuden zu 
haſchen. Sobald aber der Wille zur 
That wird, dann ift auch mit der 
„willfürliden” Bewegung (d. h. mit 
der Einwirkung des Gehirns auf den 
Körper) die Feſſel geiprengt, die bunten 
Bilder der Traumes find verihwunden, 
aus dem „Schlaf” ift „Wachen“ gemwor- 
den. 

Nicht der ganze Körper, fondern das 
Gehirn ſchlaft. Wer ruhig und er: 
quidend ſchlafen will, um deſto rüſti— 
ger am Tage zu ſchaffen und zu arbei- 
ten, der meide alles, was Aufregung 
des Gehirnes hervorrufen könnte. Wer 
das Gehirn jehr arjtrengt (Gelehrte, 
Lehrer, Schüler der höheren Schulen 
und Gymnalien, Studierende, Schrift— 
fteller), der bedarf aus gleihem Grunde 
eines längern Schlafes, um dem Dent- 
organe Zeit und Gelegenheit zu genü- 
gender Erholung zu gewähren. Jeder— 
mann aber, dem ed um erquidenden 
Schlaf zu thun ift, muß folgende zwei 
Regeln berüdfihtigen: man eſſe nicht 
zu ſpät zu Abend — und: man ftrenge 
nicht mit Denken das Gehirn bis zum 
legten Augenblide vor dem Einichlafen 
an. 

Die ſpäte Stunde des Abendeflens 
läkt mit vollem Magen dus Bett fuchen. 
Schon den alten Römern war es be- 
fannt, daß nad) der Mahlzeit das Ge: 
hirn nidt frei und zu feinen Funktio— 
nen geichidt ift, denn von ihnen fommt 
das Eprihmwort: „Mit vollem Magen 
ıft nicht gut arbeiten”; aus ähnlichen 
Gründen, aus denen ein mit Epeilen 
gefullter Leib dem Gehirn die Freiheit 
wur Arbeit raubt, raubt er ihm aud 
die rreibeit zur Rule. Noch übler ift 
die Gewohnheit mander Gelehrten, 


bis zum legten Augenblide des Tages 
ihren geifligen Arbeiten ſich hinzuge— 
ben und mit der Feder in der Hand, 
noch aufgeregt und wirr im Kopfe von 
dem, was fie gedacht und gethan ha— 
ben, daS Bett zu ſuchen. Wer durch 
Verhältniſſe genötigt wird, geiftige Ar- 
beiten in ſpäter Abendftunde vorzuneh- 
men, dem ift das allbefannte Mittel 
wohl zu empfehlen, durch das Leſen 
eines indifferenten, wenig anziehenden 
und nit aufregenden Buches fich eine 
der unternommenen Arbeit fremde Ge- 
danfenreihe zu verſchaffen, hierdurch 
vom Gegenftande der Tagesbeſchäfti— 
gung ſich abzulenten und jo die Aufre- 
gung des Gehirns zu beruhigen. Aber 
nur in folden Fällen und nur aus- 
nahmsweije kann dieſe Regel gelten; 
im allgemeinen ift es verderblih, im 
Bette zu leſen, und am gefährlichiten 
ift für junge Leute unter ſolchen Ver— 
hältnifjen die Leltüre von Romanen. 

Früher glaubte man, die Stel- 
lung des Bettes jei nah der 
Himmelsgegend abzumefjen; doch für 
die Gejundheit ift es gleihgültig, ob 
das Kopfende des Bettes nah Süden 
oder nad Oſten gerichtet jei. Nur eins 
ift bei dem Bette zu berüdfichtigen, 
nämlich: die Nähe der Yenfter und der 
Wand. Man jtelle das Bett nicht der 
Länge nad) an die Wand, weil unmit- 
telbar an diefer in jedem Zimmer die 
unreinfte, ſchlechteſte, mithin unge= 
ſundeſte Quft fich befindet. Man ftelle 
das Bett nicht nahe an das Feniter, 
denn fließt diefes auch noch jo gut, 
ein leifer Zugmwind trifft den Schlafen— 
den dennoh und ruft nur zu bäufig 
Rheumatismus hervor; wo die Räum- 
fichleit eine folhe Anordnung nicht um— 
aehen läßt, da ſchütze man fi da— 
dur, daß man eine hinreichend hohe 
und breite Tafel aus Brettern zwiſchen 
Fenſter und Bett ftellt. 

Das Bett ift eine der häufiaften Ur— 
laden zur Entitehung der Rheumatis- 
men. Namentlich während der falten 
Jahreszeit ſchadet das Bett bei unrichti— 
ger Stellung im Schlafzimmer, ſowie 
zweitens bei unridhtiger Einrichtung. 

Der Schlaf ift der Erholung gewid— 
met, und hierdurch beftimmt fich feine 
Zeitdauer. — Solange als es nö- 
tig ift, die durch Anftrenaung ermüde- 
ten Glieder wieder zu ftärten, fo lange 
ſoll jeder ſchlafen, — länger nicht! — 
Im allgemeinen gilt die Regel, daß 
der Menih um jo mehr Echlafes be— 
darf, je jünger er ift. Der zarte Säug— 
ling bringt täglid 20 Stunden mit 
Schlafen zu; fein Gehirn ruht faft 
ganz, er ift den Sinneseindrüden nur 
wenig zugänglid, und nur die Thätig- 
feit des NRüdenmartes ift ihm zum 
Wachſen und Gedeihen notwendig. In 
der Ipäteren Jugend bis zum Alter 
der Reife verringert fi das Bedürfnis 
der Ruhezeit. Greife bedürfen öfter des 
Schlafes; wenn fie auch meiſtens nur 
wenige Stunden im gleihmäßigen, 
rubigen Schlafe verbringen können, 
müfjen fie doch längere Zeit, als jün- 
gere Perſonen, im Bette liegen blei— 
ben, durch deſſen gleihmäßige Märme 
fie fich friiher, arbeitsluftiger, jünger 
maden. Im Eommer bei fehr großer 
Hitze und großen Anftrengungen be= 
dürfen rüflige Perſonen meiftens des 
Schlafes mehr als im Winter. Yu 
allen Zeiten muß ſich die Sclafzeit 
nad) dem Grade der Anftrengung ri» 
ten und vorzugsweiſe nah dem der 
aeiftigen. — Wer feinem Körper die 
Ruhe des Schlafes abdarbt, der ſchadet 
fih, und jedes libertreten gegen die 
von und aufgeitellten Regeln der 
Schlafzeit wird fi ſpäter bitter rä- 
den! 

Verfonen, welche zu wenig ſchlafen, 
pflegen blaß, blutarm, bleichſüchtig zu 
jein, ermüden leicht bei ihren Arbei- 
ten, bedürfen der Reizmittel, können 
in Krankheiten den ſchädlichen Einflüf- 
fen nur geringen Widerftand ertgegen- 
fegen. Beſonders ſchädlich ift eine 
zu kurze Schlafzeit für Rinder. Für 
diefe gilt recht eigentlich der arabiſche 
Sprud: „Geb mit den Hühnern zur 
Ruh’ und beginne mit den Hähnen 
das Taawerk.“ Die ſpäteſte Zeit des 
Abendefiers fei bei den Kindern 14 
Stunde bis 1 Stunde vor dem Zubett- 
geben. — Kür Kranke ift der Schlaf 
ein Heilmittel; für fettleibiae, allzu 
moblaenäbrte Perſonen mit aerötetem 
Befichte ermählt aus landgem Schlafe 





die Gefahr des — Schlagfluſſes! 
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Hlennonitifche Kundſchau. 


16. Auguſt 





Zeitereigni iffe. 


Das Schlußprotofoll der Frie⸗ 
denskonferenz. 





Das Schlußprotokoll (acte final) 


der Friedenskonferenz hat in deuticher | 
lich 


UÜbertragung folgenden Wortlaut: 
„Die internationale Yriedenstonfe- 
renz, von Str. Majejtät dem Kaiſer 


aller Reußen in einem erhabenen Ges | 


fühle von Humanität berufen, ift auf 
Einladung der Regierung Ihrer Majej- 
tät der Königin der Niederlande am 
18. Mai im Huis ten Boſch im Haag 
zufammengetreten. In einer Weihe | 
von Sigungen, abgehalten vom 18. 
Mai bis — Juli 1899, 
Delegierten unabläflig don dem Vers | 
langen befeelt waren, in möglichſt voll: | 
fommenem Maße das edelmütige Ziel 
des hohen Urhebers der Konferenz und 
die Ablichten ihrer Regierungen zu ver: 
wirklichen, hat die Konferenz den Zert 
in den nachitehend aufgezählten Ko n= 
bentionen und 
nen, die dieſem 
fejtgeitellt, um fie den Bevollmächtigten 
zur Unterzeihnung vorzulegen: 

I. Konvention für die friedliche Re= | 
gelung internationaler Streitigfeiten; | 

Il. Konvention betreffend Die Ge⸗ 
ſetze und Gebräuche des Landkrieges; | 

IIl. Konvention für die Zupafjung | 
der Prinzipien der Genfer Konvention 
vom 22. Auguft 1864 auf den See⸗ 
krieg; 

IV. Drei Deklarationen betreffend: 

I. Das Verbot, Geſchoſſe oder Ex-⸗ 
plofivftoffe aus Luftballons oder auf) 
analoge andere neue Art zu werfen. 

2. Verbot der Verwendung von Ge— 
ihoilen, deren einziger Zwed die Vers | 
breitung betäubender oder tödlidher 
* iſt; 

Verbot des Gebrauches von Kur | 
.. die ſich leicht im menschlichen Kör | ! 
per ausdehnen oder plattdrüden, wie 
Kugeln mit hartem Mantel, der ben! 
Kern nicht ganz umhüllt oder mit Ein— 
ſchnitten verjehen it. 

Die Bropofitionen 2 und 3 find ge— 
gen 2 Stimmen, die von England und 
den Vereinigten Staaten, angenommen 


worden. 
Diele Konventionen und Dellaratio- 


nen bilden ebenfoviele getrennte Alte. 
Diefe Alte tragen das Datum dieſes 
Tages und können bis zum 31. Dezem- 
ber 1899 durd die Bevollmädtigten 
der auf der internationalen Friedens— 
tonferenz im Haag vertretenen Staaten 
unterzeichnet werden. 

Demielben Verlangen gehoichend hat 
die Konferenz einjtimmig folgende Res 
folution angenommen: 

„Die Konferenz erachtet die Bes 
Ihräntung der gegenwärtig die Welt 
bedrlidenden Militärlaften als 
im bogen Maße wünſchenswert für die | 
Vermehrung des materiellen und fitt- | 
lihen Wohles der Menſchheit. | 

Sie hat außerdem noch folgende 
Wünſche zum Ausdrud gebradt: 

1. Die Konferenz ſpricht im Hinblid 
auf die bereits von der Schweizer Bun— 
deöregierung zur Revifion der Genfer 
Konvention unternommenen 
Schritte den Wunſch aus, daß binnen 
furzem zur Bereinigung einer Speztal- 
fonferenz geichritten werde, der die Auf: 
gabe einer Revision diefer Konven— 


Akt angefügt find, | 








‚rüdfihtigung der auf der Konferenz ge— 


in denen die | 


| behalten bleibe. 


Detlaratio-| 
| mige Annahme ee & { 


| gerichtlichen 


Ina 7 


zu Fuß und zu Pferde, nahmen um 6 





tion obliegt. Diefer Wunſch iſt ein— 
ftimmiger Annahme begegnkt. | 

2. Die Konferenz ſpricht den Wunfd | 
aus, daß die die Gewehre und die, 
Skhiffstanonen betreffenden Fra— 
gen, wie fie ihrer Prüfung unterlegen 
haben, von den Regierungen zum Ge— 
genitand des Studiums gemadt wer— 
den, um binfichtlid der Ingebrauch— 
nahme eines neuen Kalibers und neuer 
Typen zu einem Einverftändnis zu ge= 
langen. 

3. Die Konferenz fpricht den Wunſch 
aus, dab die Frage der Rechte und 





Pflihten der Neutralen auf das 





waren — Bläße angewiejen wor⸗ 
den, und eine Abteilung Soldaten fah 
darauf, daß das gewöhnliche Bublitum 
die Grenze nicht überfchritt. 

Die Hauptperjönlichkeiten des Pro: 
zeſſes erichienen zwifchen halb 7 und 7 
Uhr. Die Generäle fanden meift wenig 
Beachtung bei den Zufhauern; nur 
Streitiräfte zu Waller und zu|der frühere Kriegsminiſter Mercier 
Land und der Priegsbudgets eine über- | wurde, als er in einer geſchloſſenen 
ir zu erzielen. | Kutiche angefahren fam, mit Hochrufen 

. Die Konferenz ſpricht den Wunſch | auf die Armee und ihn felbit begrüßt. 
aus, daß der Vorſchlag— der die Un— Oberſtleutnant Picquart traf um halb 
verie Alte se it des PBrivatei:|7 Uhr zu Fuße ein. Er trug einen 
oentumsim“ 
der Prüfung einer |päteren Konferenz | dem roten Band der Ehrenlegion im 
vorbehalten bleibe. Knopfloch. Keine Kundgebung erfolgte 

6. Die Konferenz fpricht den Wunsch | bei feiner Ankunft; Picquart jchien 
aus, daß die Bropofition zur Regelung | aber in fehr vergnüglicher und zuver— 
der Frage des Bombardements ſichtlicher Stimmung zu fein; er lä- 
von Häfen, Städten und Dörfern | chelte und plauderte mit Freunden leb- 
durch eine Kriegsflotte gleichfalls der | datt. Hinter den regulären Richtern 
Br uüfung einer jpäteren Konferenz vor: ſaßen die Hilfsrichter, welche ebenfalls 

ſamtlichen Sitzungen beiwohnen und, 
Wünſche haben bei wenn einer der Richter erfranft oder 
fonftwie am Erfcheinen verhindert ift, | 
aß leiften müſſen. 


| Programm einer — — 
geſetzt werde. 

4. Die Konferenz ſpricht den Wunſch 
aus, daß die Regierungen unter Be— 


machten Vorſchläge in ein Stadium der 
Möglichkeit eintreten möchten, hinſicht— 
einer Begrenzung der 








Die fünf legten 
einigen Stimmenthaltungen einjtim= | 


Auf Grund des Borjtehenden (en 


| foi de quoi) haben die Bevollmächtig- bemerfte man die „Dame in Meih“, 


ten unter Beifügung ihres Siegels die- welche allen Verhandlungen des Drey- 
fen Akt unterzeichnet. fus⸗ Falles beiwohnt und die entſchieden 

Ausgefertigt im Haag am — Juli mit Dreyfus ſympathiſiert. Sie iſt 
1899 in einem einzigen Exemplar, das jehr reich und trägt prachtvolle Perlen. 
im Minilterium des Auswärtigen depo= Dreyfus trug die neue Uniform eines 
niert werden wird und bon dem als | Hauptmanns. Nachdem er die üblichen 
| üibereinftimmend beftätigte Abichriften | Fragen beantwortet hatte, wurde die 
allen auf der Konferenz vertretenen Res | | ı Antlageatte verlefen, welche mit der: 
| gierungen werden ausgehändigt wers | jenigen im erſten Kriegsgericht vorge— 
den. — Al. Staatsz. legten identiih if. Dann begann 
ihm zuerft die Frage vor, ob er Das 
„Bordereau“, indem er es ihm hin- 
hielt, als das feinige anerfenne. Er 
fügte hinzu: „In diefem Dofument 
werden Sie beidhuldigt, mit einer frem= 
den Macht oder deren Agenten zum 
Schaden Franfreihs Verbindungen an: 
gefnüpft zu haben. Sie werden im 
Laufe dieler Verhandlungen zu irgend 
einer Zeit Gelegenheit haben, fich zu 
| verteidigen.“ 

Dreyfus betonte in kräftiger Weiſe 
feine Unſchuld, indem er mehrfach mit 
lauter Stimme wiederholte: „Ich bin 
unſchuldig!“ Danı fügte er hinzu: 
„Sa, ich bin unſchuldig; bei meiner 
Ehre und allem, was mir teuer ift, bei 
meinem Lande, bei meinem Weib und 
meinen Kindern: ich bin unſchuldig!“ 

Das weitere Verhör war wie folgt: 

Oberſt Jouauft: „Auf der Militär: 
ſchule jollen Sie gelagt haben, die El— 
fäjler ſeien glüdlicher als Deutſche, 


Frankreich. 

7. Auguft.— Die kriegs— 
Yerhandlungen gegen 
Dreyfus wurden heute morgen furz 
Uhr eröffnet, doch trat jchon 
nad wenigen Stunden Vertagung ein, 
um dem Gericht Gelegenheit zu geben, 
fih mit dem Anhalt des geheimen 
„Doſſier“ befannt zu maden. Die 
nächſte öffentlide Verhandlung wird | 
wahrſcheinlich erſt am nächſten Sams: 
tag ſtattfinden. 

Hauptmann Dreyfus betrat den Ge— 
richtsſaal mit feiten Schritten. Sein 
Geſicht war blaf, fein Kopf iſt teilweiſe 
fahl und die übrig gebliebenen Haare 
grau und furz geſchnitten. 

Als Dreyfus das Gefängnis verlieh, 
befanden fih etwa 200 Neugierige in 
der Nachbarſchaft, die ſich volllommen 
ruhig verhielten, wie denn überhaupt 
die Bevölkerung von Rennes dem Pro: 
zeß eine bemerkenswerte Gleichgiltigkeit 


Rennes, 





entgegenbringt. Nur die große Zahl denn als Franzoſen.“ 

der auswärtigen Beſucher wies darauf) Dreyfus: „Nein, ich habe nie der— 
hin, dab etwas Außergewöhnliches im | artiges gefagt.“ 

Gange jei. Die Polizei war in voller) Jouauſt: „Wie erklären Sie die 


Zahl auf ven Beinen und hielt alle Zu— 
gänge zum Gerichtsſaal bejept. 
Starte Abteilungen Gendarmerie, 


ſchiechte Schriftliche Note, melde Ihnen 


Dreyfus: „Er fagte, er wolle feine 
Juden im Seneralftab haben.” 


Uhr in den Seitenftraßen um das Ge-| Jouauſt: „Woher wußten Sie dies?“ 
tichtsgebäude herum Aufitellung. Eine] Dreyfus: „Dur mündliche Mittei-— 


Viertelſtunde fpäter gab der Bolizeipräs | lungen.“ 


Seetrieg bezwedt, | | Seidenhut und ſchwarzen rad, mitı 





Oberſt Jouauft das Verhör und legte | 





ein gewifler General auägeftellt hat?“ : 
ren?“ 


fett Befehl, die Avenue de la Gare Jouauſt: „Sie führen alſo dieſe 
(Bahnhofſtraße) 300 Yards weit vor ſchlechte Note auf Ihre Religion zu— 
dem Gebäude zu fchließen, desgleichen rück?“ 


Drevfus: „Jawohl.“ 

Jouauſt: „Im Jahre 1892 gingen 
Sie nah Mühlhaufen (Elſaß). Was 
thaten Sie da?“ 

Drevfus: „IH ging dreimal über 
Bafel dorthin, ohne einen Pak. So- 
bald ih in meinem Haufe angefommen 
ar, ging id niemals aus.“ 


alle Straßen, welche zu diejer führen. 
Außerdem würde eine Ynfanterie-Ab- 
teilung in zwei doppelten Spalieren 
aufgeftellt, und zwiſchen dielen hatte 
Hauptmann Dreyfus vom Militärge: 
fängnis aus hindurchzugehen. 

3u beiden Seiten dieſes Doppel: 
Spaliers bielten die Gendarmen die | w 





Roftsmenge etwa 150 Yards entfernt. Jouauſt: „Sie gingen aud 1886 | 
Dreyfus wurde von einem Leutnant | dorthin.“ 
und vier Gendarmen estortiert, als er! BDreyfus: „Ya, mag fein.“ 


das Militärgefängnis verlieh. Er Jouauſt: „Folgten Sie den deutſchen 
überſchritt raſch das Bahngeleiſe und Mandvern?“ 
die genannte Straße und verſchwand Dreyfus: „Nein.“ 
im „Lycee“; das Truppen: Spalier, Jouauſt: „Haben Sie fi) mit deut- 
hatte ihn auf dem ganzen Wege unficht: | I hen Offizieren unterhalten?“ 
bar gemadit. Dreyfus: „Nein.“ 

Im Gerichtszimmer war e3 gedrüdt) Youauft: „Zu weldem Zwed gingen 


voll. Den bevorzugten Neugierigen | Sie nad) dem Elſaß?“ 





Dreyfus: ie mid zu unterrid- 
ten.“ 

Kouauft: „Sie fludierten Trans: 
portweſen?“ 

Dreyfus: „Ja.“ 

Jouauſt: „Sie ſchrieben gewiſſe 


Auskunft betreffs der Herſtellung der 
Robin⸗Granate. Sie ſagten, dieſe 
Auskunft ſei von einem Profeſſor der 
Militärſchule verlangt worden. Das 
war nicht der Fall. Man ſagt mir, 
Sie hätten indiskrete Fragen an Ofſi— 
ziere geſtellt.“ 
Dreyfus: „Das iſt nicht wahr.“ 
Jouauſt: „Gingen Sie 1894 nach 
Brüſſel?“ 
Dreyfus: 
Jouauſt: 
aber.“ 
Dreyfus: „Es iſt aber unwahr.” 
Jouauſt: „Sie hatten Beziehungen 
zu einer Frauensperſon?“ 
Dreyfus: „Jawohl.“ 
Souauft: „Welcher Nationalıtät?'‘ 
Dreyfus: „Oſterreicherin.“ 
Jouauſt: „Wie konnten Sie, 


„Rein.“ 
„Ein Zeuge behauptet es 


als 


| Dffizier am Generalftab, ſolche Verbin: 
In der Nähe der richterlichen Sige dungen haben?“ 


Dreyfus: „Ich Habe feine Indiskre— 
tion dabei begangen.“ 


Jouauſt: „Ihre Bücher wurden gut 
geführt. Sie hatten beſondere Hilfs— 


quellen. As Sie 1891 dur die 
Elyſee-Felder gingen, bemertten Sie: 
„Hier wohnt eine gewille Dame. An— 
genommen, wir jpredhen bei ihr vor. 
Ich Habe große Summen in ihrem 


Haus verloren. ‘‘ 


Dreyfus: „Das ift unwahr. Ad 
babe niemals gefpielt. Niemals! Nie- 
mals!” 


Schließlich jtellte Dreyfus in Abrede, 
daß er den Major du Paty de Glam 
und Major Henry gelannt, und daß 
er dem erſteren gegenüber je ein Be: 
fenntnis ablegte. 

Bei diefer Gelegenheit ereignete fi 
eine dramatiihde Scene. Dreyfus 
fümpfte mit einer furdtbaren Auf: 
regung. Dann madten ſich feine Em: 
pfindungen durch die folgenden Worte, 
welche eher geichrieen als gerufen wur— 
den, Luft: „Es ift die größte Unge- 
rechtigkeit, einen unſchuldigen Menſchen 
zu verurteilen. Ich habe nie ein Be— 
kenntnis abgelegt, niemals!“ Indem 
er dieſes ausrief, hielt er ſeine rechte 
Hand in die Höhe, als ob er den Him— 
mel als Zeuge anrufen wolle. 

Jouauſt: „Haben Sie geſagt, daß 
in drei Jahren Ihre Unſchuld feſtge— 
ſtellt ſein werde?“ 

Dreifus: „Ich hatte nie die Gelegen— 
heit, mich zu verteidigen. Dieſelbe 
wurde mir nicht gegeben. Ich durfte 
aber annehmen, daß in zwei oder drei 
Jahren meine Unſchuld ſich herausſtel 
len werde.“ 

Jouauſt: 


Jah— 


„Warum in drei 


Dreyfus: „Ich dachte, daß ein ge— 


wiſſer Zeitraum verfließen würde.“ 


Jouauſt: „Hatten Sie keinen Hin— 


tergedanken dabei?“ 


Dreyfus: „Nein.“ 
Nach einigen weiteren Fragen be— 


ſchloß das Gericht mit 5 gegen 2 Stim— 


men, die Verhandlungen hinter ge- 
ſchloſſenen Thüren fortzuführen. 


Baris, 8. Aug. — Der Zuftand 
Dreyfus’ iſt beunruhigend. Nur feine 
wunderbare Willenskraft verleiht ihm 
die Stärke, die jegige Prüfung durd- 
zumaden. Er iſt körperlich ſehr ſchwach. 
Sein Magen nimmt keine feſte Nah— 
rung an und kann nur Milch vertra— 
gen. Seine Familie iſt ſehr beſorgt. 

Der Korreſpondent der Aſſoc. Preſſe 
erfahrt, daß das Kriegsgericht heute 
morgen nur einen Teil des geheimen 
„Doſſier“ beraten konnte. Die Schrift- 
ftüde wurden den Richtern in der Wei: 
henfolge vorgelegt, wie fie Klajfifiziert 
worden waren. General Ghanoine er— 
tlärte die Punkte, welche dem Oberft 





Jouauſt nicht verftändlich waren. 


Labori und Demange, die aufmerf- 
ſam zuhörten, nahmen an der heutigen 
Debatte nicht teil, da die Beratung 
einen allgemeinen Charatter hatte und 
mehr eine einleitende Unterfuhung 
war. 





Großbritannien. 





Folkeſtone, 9. Aug. — Das briti- 
Ihe Torpedo-Kanonenboot „Leda“ traf 
heute morgen ein franzöfiiches Fiſcher— 
boot, die „&toile de Mer,“ nad) Bou— 
logne jur Mer gehörig, innerhalb der 
Drei-Meilen-Grenze beim Fiſchen. Die 
Fiſcher verfuchten, ſich davon zu machen 
und hielten nicht an, als ein blinder 
Schuß auf ſie abgefeuert wurde. 
Darauf ſchoß die „Leda“ ſcharf, die 
„Etoile de Mer“ wurde getroffen und 
der Mann am Steuer getötet. 

Später wurde das Fiſcherboot mit 
der Leiche de Steuermanns auf Ded 
nad dieſem Hafen geichleppt. Die 
Ankunft der „Etoile de Mer“ rief große 
Aufregung hervor. Man hofft, daß 
daS beflagen@werte Ereignis die Auf- 
merffamfeit auf die Uebergriffe fremder 
Fiſcher in britiihen Gewäſſern lenken 
wird. 

Die Admiralitätsbehörde ſpricht das 
höchſte Erſtaunen über die Thatſache 
aus, daß das Fiſcherboot ſich an das 
Signal der „Leda“, beizudrehen, nicht 
kehrte, und nimmt an, ſo lange kein 
amtlicher Bericht vorliegt, daß der 
Kommandeur der „Lede“ erſt zu dem 
draſtiſchen Mittel griff, als andere 
Mapregeln keinen Erfolg gebabt hat- 
ten. Der Kapitän der ,‚‚Etoile de 
Mer“ wurde verhaftet. 

Bei dem Coroners-Inqueſt über die 
Leiche de3 Steuermannes wurde ein auf 
zufälligen Tod lautender Wahrjprud 
abgegeben. Die Geſchworenen entlaj- 
teten die Offiziere der ‚,‚Leda‘‘ von aller 
Schuld. 

Die königliche Thronrede, wo- 
mit das englifhe Barlament 
vertagt wurde, ſchlägt einen ſehr ern- 
ten, faft drohenden Ton gegen 
Transvaal an, und die legte vom 
Kolonialminifter vor der Ber: 
tagung gehaltene Rede gleichfalls. 





Italien. 


Neapel, 8. Aug. — Admiral 
Demwey tauchte heute mit dem das hie— 
fige Armeecorps befehligenden General 
Beſuche aus. 

Der Empfang, welchen geftern abend 
Vice- Admiral Gonzales zu Ehren 
Dewey's veranitaltete, war eine glän- 
zende Affaire. Admiral Dewey ift er- 
freut über die Herzliche Gaflfreund: 
Ihaft, mit der man ihm überall entge- 
genfommt. 

In einer Unterredung mit einem Ver— 
treter der Afloc. Preſſe ſagte Admiral 
Dewey: „Ich wünſche feine Feſte oder 
Kundgebungen daheim. Es _ 
mir, daß mein Baterland meiß, 
babe meine * als Soldat Hm * 

Fort Breit, ganſ. 9. Aug. — 
J. 2. Greene von hier wurde am ber: 
flofjenen Freitag in Sancti Spiritus, 
Cuba, von einem cubaniſchen Offizier 
im Duell getötet. Ein Brief von Gapt. 
MU. P. Moß, welcher ſich mit feiner 
Kompagnie in Sancti Spiritus befin- 
det, berichtet über den Hergang, das 
im Monot März Greene und der er- 
mwähnte Offizier in Havana in Streit 
gerieten und eine Forderung des Cu— 
baners die Folge war. Greene nahm 
die Forderung an, aber der Gubaner 
fam nit. Vor einigen Tagen trafen 
die beiden fih abermals, erneuerten 
ihren Streit und ein Duell wurde ver— 
abredet. Diesmal fand es ftatt und 
Greene fiel auf den erften Schuß. Der 
Verftorbene war Major in der cubani— 
ſchen Armee und jpäter ein freiwilliger 
der amerifaniihen Armee in Guba. 





Er war 28 Jahre alt. 
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Ilennonitilche Rundfchau. 








Neueſte Nachrichten. 


Ausland. 


Italien. 

Livorno, 13. Auguft. — Der ameri- 
fanifche Kreuzer „Olympia“ fam heute 
mittag bon Neapel hier an und wurde 
mit Salutjchüffen und Herzlichen, Will- 
fommrufen begrüßt. 

Der Kommandeur des italienijchen 
Kreuzers „Tripoli” und der Hafenkapitän 
ftatteten dem Admiral Dewey Bejuche an 
Bord ab. 





Frantreid. 

Baris, 13. Auguft. — Heute abend 
wurden Kundgebungen vor den Bureaur 
der Anti-Semiten-Liga, wo Jules Guerin, 
der Präfident der Liga, und Mar Regis, 
der frühere judenfeindliche Bürgermeijter 
von Algier, gegen welche gejtern wegen 
Verſchvörung zum Sturze der Regierung 
Haftbefehle erlafien worden waren, von 
der Polizei belagert werden, in Scene ge- 
ſetzt. 

Fünfzig Anti-Semiten ſtellten ſich an 
einer gegenüberliegenden Reſtauration 
auf und Guerin hielt von einem Fenſter 
aus eine Anſprache an ſie. Schließlich 
ſperrte die Polizei die Straße ab, um zu 
verhüten, daß die Kundgebung an Aus— 
dehnung zunehme. 

Im Laufe des Abends wurde Godefrey, 
Präſident des Ausſchuſſes der „Jeuneſſe 
Royaliſte“, verhaftet, und eine Depeſche 
aus Saint-Lo, der Hauptſtadt des Depar— 
tements Manche, 
des Sekretärs der 
nuet. 

Es ſtellt ſich heraus, daß die Meldung 
von der Verhaftung des Deputierten für 
Rambouillet, Marcel-Habert, eines hohen 
Beamten der Patriotenliga, irrtümlich 
war. Er befindet ſich noch auf freiem 
Fuße. Bon 37 erlaſſenen Haftbefehlen 
wurden 25 zur Ausführung gebracht. 
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Patriotenliga, Le Me— 


Rennes, 13. Auguſt. — Der morgigen 
Sitzung des Kriegsgerichts ſieht man mit 
der größten Spannung und Erwartung 
entgegen. Da General Mereier dem frü— 
heren Präſidenten der Republik, Caſimir 
Perier, gegenübergeſtellt werden wird, 
und der erſtere ſozuſagen in der Rolle des 
Angeklagten figuriert, jo erſcheint ein dra 
matijcher Auftritt fait unvermeidlich. 

Wie e3 heißt, wurde geitern von Drey- 
fus' Anwalt ein noch aufregenderer Zwi— 
ichenfall erwartet, als der, welcher jich bei 
Schluß der Sigung zutrug, und derſelbe 
würde ijich auch ereignet haben, wenn Ge— 
neral Mercier nicht borfichtig geweſen 
wäre. Dreyfus hatte die Abjicht gehabt 
und dieje'be offen ausgejiprochen, daß er 
General Mercier vor dem ganzen Gericht 
obhrfeigen würde, wenn derſelbe fich ein- 
fallen laſſen jollte, die Gejchichte von den 
Beziehungen Dreyfus’ zu Mme. B. vor- 
zubringen. Die Dame joll, nach der Be 
hauptung etlicher Zeitungen, als Vermitt- 
lerin zwijchen Dreyfus und dem Aitache, 
welchen ex angeblich) bochverräterijche 
Mitteilungen machte, fungiert baden. 

Mercier enthielt fich jeder Erwähnung 
der Geichichte, aber troßdem glaubten die 
Leute im Gerichtsjaale einen Augenblick, 
daß Dreyfus im Begriffe jei, Mercier thät 
fich anzugreifen, bis ein Gendarmeriefapi- 
tän ihn janft beim Arme nahm und in jei 
nen Siß zurückſchob. 

Das „Betit Journal“ und etliche andere 
Zeitungen, darunter die hier erjcheinen- 
den, bejchuldigen die ausländiichen Zei- 
tungsleute, die im Gericht anmwejend wa 
ren, die Kundgebung gegen Mercier, als 
er die Halle verlieh, veranftaltet zu ha— 
ben. Die Bejchuldigung ijt lächer ich. Sie 
wurde offenbar durch den Wunjch der 
Anti-Nevijioniften ind Dajein gerufen, 
fremde Zeitungsleute von einer Angele- 
genheit auszujchliegen, von der fie be- 
baupten, daß e3 eine rein franzöfiiche An- 
gelegenheit jei, die dem Auslande nichts 
angehe. Es hieß jogar, es würden Schritte 
gegen dieje auswärtigen Korrejpondenten 
gethan werden. 

Heute abend kamen etwa jechzig der 
legteren zujammen, um Protejt gegen die 
Beichuldigung zu erheben. Während der 
Verhandlungen erjchien die beiannte 
Hournaliftin Madame Severine im Na- 
men eines Ausſchuſſes der franzöfiichen 
Gerichtszeitungen, der eben eine Sitzung 
wegen der Angelegenheit gehabt hatte, 
und teilte mit, daß feine Schritte gegen 
die auswärtige Prejie gethan werden und 
beabjich igt würden, und daß, jollte die 
Preſſe vom Gerichtszimmer ausgejchlojien 
werden, die franzöfiichen Zeitungsleute 
gerade jo behandelt werden würden, wie 
die Ausländer. Daraufhin bejchloß die 
Verſammlung, die Angriffe eines gewiſſen 
Teiles der franzöſiſchen Preſſe mit ftill- 
fchweigender Verachtung zu behandeln. 


Paris, 13. Auguft. — Die Aufmerf- 
jamfeit des befannten Aſtronomen Flam— 
marion wurde auf einen Zeitungsartifel 
Bingelentt, in welchem erklärt wird, daß 
fein großer Geift fich einer traurigen Täu- 
jchung Hingegeben haben müjje, weil er, 
feiner Angabe zufolge, die Unfterbiichkeit 
der Seele aus der Thatjache Herleite, daß 
er unter Umjtänden, die jeden Zweifel 
auzjchloffen, mit den Geiftern Abgejchie- | 
dener in Verbindung trat. | 

Flammarion erwiderte: „In Beant 
mwortung diefer ebenjo höflichen als auf- 
richtigen Kritik kann ich nur jagen, daß, 
wenn ich getäufcht wurde, die Wahrneh- 
mung meiner Sinne feinen Pfifferling 
mwert ift. Die Zeitung wird doch Hoffent- 
lich nicht glauben, daß ich ein Anhänger 
der idealijtiichen Philoſophie Berfeleys 
bin, und bloß deshalb behaupte, mit den 
Geiſtern Abgejchiedener gejprochen zu ha- 
ben, weil ich es glaube. Außerdem, wenn 
da3 Zeugnis Hunderter von glaubwürdi- 
gen Berjonen feinen Wert Haben joll, 
dann ijt der allgemeine Skeptieismus un- 
vermeidlich. Schließlich will ich noch ja 
gen, daß ich die anmaßenden Argumente 
der Schulgelehrten nicht zurückweije, jon- 
dern jie nur durch etwas Poſitives zu er- | 
jegen juche. Jeder Menich jehnt jich nach | 
vollfommener Glückje.igkeit. Dieje Sehn- 
jucht ift ein Werf Gottes, kann aber wäh- 





| 





digt werden. Wenn es fein Leben nac) 
dem Tode giebt, wo diejer Wunjch erfüllt | 
wird, dann muß Gott ein Betrüger ſein— 





meldet die Verhaftung | 


voila tout.“ 


London, 13. Auguſt. — Der jranzü- 
ſiſche Schooner „Pauoboto“ wurde heute 
auf der Höhe von Loweſtoff bei einem Zu— 
ſammenſtoß mit dem Dampfer „Hercules“ | 
in den Grund gebohrt und fünf Berjonen | 


ertranfen. Die übrigen Leute der Be 
mannung des Schooners wurden gerettet 


Philippinen. 

Manila, 13. Auguſt, 3 Uhr 10 Minus 
ten nachmittags. — Eine geftern von Trup- 
pen von General Samuel B. M. Youngs 
Brigade unternommene Necognoszierung, 
die den Zweck Hatte, den Aufenthalt des 
Feindes in der Nähe von San Maten, 
nordöjtlich vom San Juan Nejervoir, e.wa 
zehn Meilen von Manila, auszukundſchaf— 
ten, endete mit der Einnahme von San 
Maten. 

Der Berluft der Amerifaner beftand in 
drei Toten und dreizehn Verwundeten, 
Darunter ein Leutnant vom 21. Infan— 
terie-Negiment. 
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teo in drei Kolonnen. 

Major Cronin ging mit 150 Mann vom 
25. Infanterie - Negiment von Novaliches, 
fünf Meilen wojtlich von San Mateo, aus 
vor. Gaptain Rivers, der hundert Wann 
von 4. Kavallerieregiment bei jich Hatte, 
und Captain Barker, früherer Oberit- 
leutnant des 12. Nerv Yorker Freiwilligen 
regiments, der 280 Mann vom 21. und 24. 
Anfanterieregiment und vom 4. Kavallerie- 
regiment anführte, näherten fich in zwei 
Ktolonnen vom Süden ber. 

Dem Major Eronin bereitete der Zu- 
ftand des Yandes jo viel Schwierigfeiten, 
daß er nicht im ftande war,eine®ereinigung 
mit Captain Rivers weſtlich von Mateo, 
wie verabredet worden war, zu erzielen. 

Captain Rivers nahm beim Vorrücken 
einen Borpojten des Feindes zwei Meilen 
jüdweitlich von San Mateo. Dann tief 
er auf jtarfen Widerjtand zwiſchen den 
Hügeln, wo der Feind aus vorzüglichen 
Stellungen feuerte. Da Captain Rivers 
die B rbindung mit Major Cronin nicht 
hatte herjtellen können und er außerdem 
lab, daß der Ort bereits von den Amerifa- 
nern genommen war, 309 er ſich unter 
beftigem Feuer zurüd. Er verlor einen 
Sergeanten. 

Captain Parker fand beim VBorrüden, 
daß der Feind fich an der Außenjeite etli« 
cher Neisfelder, die etwa eine Meile breit 
und mit tiefem Schmuß bededt waren, 
verjchanzt Hatte. Er ging im Sturm— 
jchritt vor, jchlug die Filipinos nach einem 
Kampfe von vierzig Minuten in die % ucht 
und jegte dann jeinen Marich auf San 
Mateo fort. Ohne auf ernitlichen Wider- 
ſtand zu jtoßen, z0g er gegen halb zwei 
Uhr nachmittags in San Mateo ein. 

Major Eronin fam etiva halb fünf Uhr 
dajelbit an. Die Amerikaner behaupten 
den Ort noch. Unjere Leute waren vom 
Marichieren jehr erichöpft. 

Der Feind verlor, jo viel man weiß, 23 
an Toten. 

Dies ift das erjte Gefecht, an welchem 
Oberſt Burts Negertruppen teilnahmen. 
Diejelben hielten fich jehr gut. Ihre Füh— 
rer hatten außerordentliche Schwierigkei— 
ten, fie zurüctzubalten. 

General Young begleitete Captain Par- 
fers Kolonne und war während des gan- 
zen Gefechts im Feuer. 





vorüber und brachten Hochrufe auf den 


| dung zwiichen den zwei Regierungen. 


| auf 28.62. 
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vend unſerer Erdenlaufbahn nicht be,vie- | ein Regen begleitet war, 


Die Amerikaner näherten fich San Ma- | 


Mittel: und Südamerifa. 

Rio Janeiro, 13 Aug. — Der ame- 
rikaniſche Gejandte in Brafilien, Col. 
Charles Page Bryan, jagt in einer twichti- 
gen Mitteilung an die Preſſe Argentiniens 
und Brajiliend, daß die Ver. Staaten 
nicht3 von Südamerifa wollten, als Han- 
del und Eintracht mit ihnen. 

Heute abend zogen große Scharen von 
Menschen, meijt der arbeitenden Klajie 
angehörig, am Palaſte des Präfidenten 


Bräfidenten von Brajilien, Dr. Campos 
Salles, und feinen Gajt, den Präfidenten 
von Argentinien, General Roca, aus. Die 
Bevölkerung jchreit nach einer Berbin- 

Heute abend hielt der Präfident von 
Brafilien einen zweiten Empfang, dem 
ein Bankett und ein Ball folgten. Auf 
dem Bankett brachte der argentinijche Ge- 
jandte, Senor Porela, einen Toajt auf 
„die ewige Union von Argentinien und 
Brafilien” aus. 

San Domingo. 

Santo Domingo, 13, Aug. — Der 
Sturm, der am 9. d. M. wiütete, richtete 
in der Stadt Santo Domingo verhältnis- 
mäßig wenig Schaden an. Der Barome- 
ter jtand an dem Tage um 5 Uhr morgens 





Der Wind, der von fürchterli- 
hielt 36 Stun— 


|den an, trieb den Fluß über jeine Ufer 


Katarrh kann nicht Furiert wer: 
den durch lofale Applikationen, da jie den 
Siß der Krankheit nicht erreichen Lünnen. 
Katarrh iit eine Blut- oder Konftitutiong- 
Krankheit und um fie zu heilen, müßt Ihr 
innerliche Heilmittel nehmen. Hall's Ka— 
tarıh-Kur wird eingenommen und wirft 
direft auf das Blut und die jchleimige 
Oberfläche. Hal’s Katarrh-Kur ift feine 
Duacialber-Medizin. Sie wurde jeit Jah— 
ren bon einem der beften Nerzte diejes 
Landes verordnet und ift ein vegelmäßiges 
Rezept. Sie befteht aus den beften befann- 
ten Tonifa, verbunden mit den beiten 
Blutreinigungsmitteln, die direft auf die 
Schleimvberfläche wirken. Die vollfom- 
mene Verbindung der zwei Bejtandteile ift | 
ed, was jolch’ wundervolle Nejultate bei | 
der Heilung von Katarrh Hervorbringt. | 
Lat Euch Zeugnifje umfonft ſchicken. | 

F. J. Cheney & Co,, Toledo, O 
Verkauft von allen Apothekern, Preis 75c. | 

Hall's Familien Pillen find die beiten. | 
| 
— Die Nundſchan von jetzt bis, 


a 14 Gents! 











| 

Pe 
Bremen, 9. Auguft. — Ein deut⸗ | 
ſches Syndikat jteht mit der brafiliani= 
ſchen Regierung betreff3 Antaufs einer! 


und jchwemmte die Hälfte der Brücden in) | großen Zandjtrede an den Ufern des 


Ozama fort. 


In Macores wurde auf dem Lande nicht 
viel Schaden angerichtet, aber durch das 
Steigen des Fluſſes gingen viele Lichter— 
ſchiffe verloren. 

Aus dem Innern hat man noch nichts 
Zuverläſſiges erfahren, da die Telegra 
phenverbindung unterbrochen iſt. Doch 
iſt jo viel befannt, 


"im ganzen Lande aus ihren Ufern traten, 


| der Verkehr unterbrochen wurde und viel 
| Vieh ertrantf. 
Die Gejchäfte find flau, 
| iche Lage ijt ruhig. 
| Der amerifaniiche Kreuzer „New Or— 
leans“ und das Kanonenboot „Machias“ 
fehrten heute morgen hierher zurüd. 

Der Dampfer „Carib“, welcher am 28. 
Juli von New VYork abging, ift Heute hier 
angefummen. 


aber die politi— 


au 


I 

| 
Merifo. 

Stadt Meriko, 13. Aug. — Offizielle 

| Depeichen aus Terin berichten über zwei 





| Gejech:e ziwijchen den merifaniichen Trup- | 


|pen und Yaqui- ndianern. Demnach 
hatte General Lorenzo Torres am 10, 
August in dem Walde, welcher Bicain um— 
giebt, einen jeharfen Strauß mit den Note | 
häuten zu bejtehen, in weichem 37 Yndia- | 
ner getötet wurden. Der Berlujt der 
Meritaner belief jich auf 10. 


General Torres mit einer Abteilung jeiner 
Leute auf ein verlajienes Jndianerlager 
ftieß. Er näherte ich demjelben mit gro: | 


fürchtete. Wirklich Hatten auch die Jndia- 
ner hinter den Bebüjchen Stellung genom 
men und eröffneten ein lebhaftes Feuer 
auf die Mexikaner. Sie wurden in die 
Flucht gejchlagen und liegen mehrere Tote 
zurüd. General Torres wurde leicht ver- 
wundet und drei von feinen Leuten wur— 
den getötet und 13 verwundet. 


Guba. 

Havana, 13. Auguft.— Der dontinifa- 
niiche Thronforderer, General Juan Sii- 
doro Jiminez, jagt, er habe Nachricht von 
zahlreichen Erfolgen jeiner Parteigänger 
erhalten. Er erklärt, er habe alles Geld, 
das er brauche, und dazu 1000 Mann un- 
ter Waffen. In Bälde hofft er, Kunde 
von dem volljtändigen Zuiammenbruche 
der jegigen dominifaniichen Regierung zu 
erhalten, worauf er jich nach Santo Do- 
mingo begeben wird, jobald jeine Anhän- 
ger, die, twie er jagt, die Mehrheit der Be- 
völferung bilden, es verlangen. 

Berlin, 13. Aug. —Das Schickjal des 
auf der Schichau-Werft in Elbing für den 
„Nordd. Lloyd“ erbauten und von diejem 
wegen mangelnder Schnelligkeit jeinem 
Erbauer zurücgegebenen Dampfers „Kai— 
jer Friedrich” ift nunmehr entjchieden. 
Die Hamburg-Amerifa-Gejellichaft hat den 
Dampfer jeinem Erbauer abgefauft unter 
dem Vorbehalt, daß durch den vollftändi- 
gen Umbau der Kejielanlage des Dampfers 
die für einen modernen Balajtdampfer 
unerläßliche Schnelligfeit auch für den 
Kaiſer Friedrich” erzielt werde. 





Derlangt! 

Der Unterzeichnete verlangt ein jungen 
Mann a 8 Ladendiener in eınem Ko onia.- 
warengejchäft. Ev muß etwas Erfahrun 
im Gejchäft haben, Mennonit jein un 
volllommen nüchtern. Ach bitte um briej- 
liche Nachfrage an meine Adrejie, 

Johann Hiebert, 
Altona P. O,, Manitoba. 





das; die Flüſſe üiberali | 


| 


| 


Rio Pordo, welche für Koloniſations⸗ 








Unterm 11. Auguſt wird gemeldet, daß 


Ber VBorjicht, da er einen Hinterhalt be- II 





Das altmodiſche 
Haarlem DOel.... 


Das einzige echte und altmodiſche Haarlem Del, 
foldes wie es unjere Väter und Vorväter braudten, 
direkt importiert von E. de Koning Tilly, von Haar» 
lem, Holland, durd Geo. ©. Stefetee, Agent. Brau- 
hen Sie nicht das gefälichte, da e8 gefährlich ift für 
Ihre Gejundheit. Fragt Apotheker nad Haarlem Del, 
importiert dur) Geo. ©. Stefetee. Jede Flafche, vers 
kauft durch den- Unterzeichneten, trägt deſſen Namen 
geitempelt auf den äußeren Umſchlag im Zeichen des 
Apothefer Mörjerd mit roter Tinte. Schidt c in 
Poftftempeln für eine, oder 81.00 für fünf Flaſchen. — 
Kauft feine andere Sort. 

Schickt direft an 


GEORGE G. STEKETEE, 
GRAND RAPIDS, - MICH. 
Marktbericht. 


Getreidemarft. 
Freitag, den 11. Aug. 1899. 


Chicago, U. 














Donnerstag. Vor 8 Tag. 

Weizen, No. 2 Caih.. 685—704 71 
vi No. 3 . 668 66 
| Korn, No.2 Eaih.... 32 —324 31 —314 
| Hafer, No. 2 Eaih... 214—22 20 —21 
Roggen, >14 ee 514— 52 

———⸗— Minn. 

Donnerstag. Vor 8 Tag 
| Weizen, No. 1 nördl.. 68:—694 68 — 69 
g No.2 nördl,. 673674 66367 





Duluth, Minn. 


Donnerstag. 
791 























zwecke verwendet werden ſoll, in Unter— Weizen, No. 1 hart.. 721 
handlung. Das Land befindet fih im| ze 1 nördl. 693 69 
— Ft u Po tn, 354 « 
Staat Minas Geraes, einige hundert Ro. 8 nordi. OB er 
Meilen nördlih von Rio de Janeiro. Kanjas City, Mo. 
N PP 2 Donnerstag. Vor“ Tag. 
2 Philippinen, Weizen, No. 2 hart.. 62 —624 63 
M a nila, 9, Auguft, 12 Uhr 25 “No. 2rot... 67-68 68 — 69 
Min. nahmittags. — General MeAr— “No.2 Sommer 624 
thurs Truppenabteilung, die A000 | Korn, No.2gem.Cai 2-4—271 28-284 
Mann ftark ift, ift heute fünf Meilen] * No. 2 weiß.... 29 2 
über San Fernando hinaus vorgerüdt. | Hafer, No. 2 weiß... 22 —23! 25 
Sie ftieß auf 6000 Mann Filipinos, | Roggen............. 49-50 49 —50 
melche in die Flucht geichlagen wurden. - 
Der Feind hatte viele Tote und Ver— Toledo, Ohio. 
mundete. Die Amerifaner hatten 20| Donnerstag. Bor x Tag 
Mann an Toten und VBerwundeten ver- Weizen, No. 2 Cajh.. 704 70 
(oren. Korn, No. 2 Cajh.... 34 33 
Hafer, No. 2 Cajh.... 20% 20 
* æ Fu on, Caſ 5 > 
68 liegt Gefahr in der Luft für | Roggen, Caſh ....... 54 * 
unſere Kleinen. Herr Claus Kohler, Pi— Viehmarkt. 
geon, Jowa, erzählt Folgendes darüber: Freitag, den 11. Aug. 1899. 
„Unſer Söhnchen Hatte die Sommerkrank— — 
| heit und Die Kinder meines Schtwagers Ghicago, ZU. 
| wurden auch davon befallen. Alle mußten Donnerstag Nor 
| Berden, obgleich wir die bejte ärztliche] Rindvieh. 
Hilfe Hatten. VBergangenen Sommter | Weftliche Stiere 4.15 —5.40 
wurde unjer Tüchterchen ebenfall® davon Schweine, 
| befallen. Meine Frau beſchwor mich, doch Schwere urn 4.00 —4.65 3.904,55 
den Arzt zu rufen. „Er konnte unferen | Gemijchte.....- 4.35 —4.75 4404,55 
fleinen Willy nicht retten,“ jagte ich, „da Schafe 
- F > 8 25 325 
| habe ich einen beileren Helfer,“ nahm die Ginbeimifce ... 4.50-5.00 4.25 an 
| Flasche Magenftärfer und gab der Kleinen Weitliche....... 8.504.00 4.00 —4.50 
| einen Theelöffel voll, jede halbe Stunde. * 
Obgleich ſie ſchon ſehr ſchwach war als ich Kanſas City, Mo. 
- Medizi 1 V ! Donnerstag. Vor Tagen. 
—* der Medizin anfing, war sie vr den Rindvieh. 
nächſten Tag wieder munter und alle Ge⸗ Stiere, heimijche.. 4.50—5.75 4.25 - 5.70 
fahr verichwunden. Hätten wir damald3| Schweine, 
Forni's Magenftärker im Haufe gehabt, | Alle Grade..... .. 4.35—4.55 4.25—4 424 
als unjer Willy krank wurde, jo wäre er 
‚ fl .. . s 
heute noch bei uns!” — Eine weije Lehre: Omaha, Nebr. 5 
pi 6 itet 7 — ’ Donnerstag. Vor Ss Tagen. 
„Sei vorbereitet ! Schweine, 
— Leichte... .. u... 4.35 —4.424 4.174-4.25 
$31.50 Colorado and Return. Schwere ..... .. 4.30 —4.40 4.15 -4.25 
Chicago & North- Western Railway, F 
September 5, 6 and 7; $31.50 from Chi- 
cago to Denver, Pueblo and Colorado The Eikhart Normal School 
Springs and return, good to return un- 
A — * 30, — The “Colorado Business Institute, Elkhart, Ind. 
Special” leaves Chicago 10:00 A. M. 
daily, arrives Denver 2:55 next day and Academic, Business, Penmanship, Short-hand 
Colorado Springs same evening, only and Type-writing, Elocution and Oratory, 
one night en route. All meals in dining | Prawing, German, and Physical (ulture 
cars. Paeifice Express leaves Chicago | @epartments. 
10:30 P. M. daily, arrives Denver and Students can enter at any time. Terms 
Colorado Springs the second morning, reasonable. Instruction thorough and prac- 
no change of cars either train. For leal. Circulars free. Address, 
particulars apply to agents of connect- Dr. H. A. MUMAW, Secretary, 
ing lines or A. H. Waggener, 6 Jackson | 411 Main St. - -  ELKHART, IND. 
place, Indianapolis, Ind. —35 44’98— 43’99, 
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leidet, kann fich darauf verlaffe 











petitlolgkeit 


n, daß Magen und Leber nicht im 


Ordnung find. 


Dr. Auguft Königs Hamburger Tropfen 


reguliren die Leber und reinigen den Magen, 








Wlennonitifche Runpdfchau, 


16. Auguſt 1899. 





Das offene Thor 


sur Miffionsarbeit in Indien ift gefunden worden. Dieſes „Land der fremden 
Götter“ ift reif für das Chriftentum, und unfere Miffionare find fehr bemüht, 
feinen umnadteten Seelen den „Weg des Lebens“ zu lehren. Die große 
Peſt, Hungeräönot und Erdbeben, Jerftörung, Elend 


welche ſolch ſchreckliche 3 
und Tod verurfachten, haben das Thor geöffnet und das wunderbare Bud: 


Indien, das ſchwer-heimgeſuchtle Reid, 


welches die fi auf diefe fürchterliche Heimſuchung beziehenden Thatladhen 
wiedergiebt, wurde herausgegeben und hat Schon feinen Weg zu vielen Tau— 
enden Familien gefunden. Es erzählt eine Geſchichte jo ergreifend, jo rüh— 
d und doch) fo wahr, daß Männer und Frauen zu Mitleid und Hilfe be- 
wogen wurden. Diefes Buch beichreibt auch ihr Alltagsleben ſowohl als ihre 
Gewerbe und ihre Religionen. Wer fi für die Gebräude und Sitten fremd— 


ren 











Ein eimmcher Buffelfarren rür jchwere Laiten, 
ländiſcher Bölfer intereffiert, follte nicht verfehlen, fih ein Exemplar diejes 
Buches anzufchaffen. 

Diejes Buch enthält viel wertvolle Auskunft in Bezug auf die Natur, 
Gefinnung, Neigungen, Gewohnheiten, Sitten und Neligionsformen diejes 
Volkes. Es enthält über 100 Jlluftrationen, von denen 94 wirklichen Pho— 
tographien entnommen find. Es wird wegen feiner Genauigfeit und Glaub: 
würdigfeit von der Kanzel und der Preſſe beitens empfohlen. Es ift mit neuen, 
Haren Lettern gedrudt und die Einbände find alle anziehend und dauerhaft. 


— 


„reife: 
Halbleinwandband, Leinwandrüden, Golddrud auf Dedel und Rüden. 
Zeinwandband, fehr fein, Golddrud auf Dedel und Rüden.. 
Halb: Morokkoband, jehr anziehend und dauerhaft, Golddrud auf Dedel 
und Rüden, geiprentelter Schnitt.. 


Taujende von Exemplaren son verfauft. 


Agenten finden e3 einen 
vortrefflihen Verkaufs— 
artifel, und etliche Haben 
Ihon mehrere hun— 
dert&remplare 
berfauft. Jetzt iſt die 
befte Zeit, für das Bud) 
zu arbeiten, und 


Wir 
wünſchen mehr 
Agenten. 


.00 
.50 


$1 


8 


—1 


2.00 





Unſere Bedingungen 
ſind außerordentlich li— 
beral. Schreibt uns. 


Man wende ſich an 





meh. 


MENNONITE PUBLISHING CO., 


— *— INDIANA. 


Arbeit zufriedenſtellend thut. 


|man die Schenkel der Zange feſt zujam- 


Ruf ſell Haſpenzieher und 
Drahfſpleiße. 
(Kneifzange.) 

Sechs ſtählerne Werkzeuge an einem 
Stück, wiegt 1 Pfund und kann 


bequem in der Hüftentaſche 
getragen werden. 





Die obige Abbildung zeigt einige der 
Vorteile dieſes nützlichen Werkzeuges, mit 
welchen es bei der Drahtzaunagarbeit ver 

wendet werden fan, doch fann es auch 
ein „Haushalts Artikel“ genannt werden, 
| da jedermann, der e3 gebraucht hat, jagt: 
„Kann nicht ohne dasjelbe fertig werden, 
| ipeber beim Hauſe, „nos ch in der Scheune, 
noch auf der Farm Es iſt woh befan t, 
daß die meiſte Zäune in dieſem iowohl 
| als im Auslande aus Draht gemacht rn 
und mittel Zaun-Haſpen (staples) 
an den Bioften befejtigt werden. 
| Um den Zaun zu entfernen oder auszu- 
| bejjern, iit e3 n.twendig, die Haſpen 
|heva 1118 szuzieben, wozu bis jeßt alte Arte, 
Meißel, Beile, Hämmer und verichiedene 
| andere Werfzeuge angewandt wurden, 
von denen fein zweckdienlich it, und es 
war deshalb jtet3 eine ermüdende und ge 
| fürchtete Arbeit, weiche gewöhnlich zerrij- 
jene Drähte, ruin’erte Werkzeuge und 
|wunde Hänce zur Folge Hatte. Aus die- | 
\jem Grunde wird die Arbeit von einer 
| geit zur andern vericho en und der Zaun 
in einem schlechten Zujtand gelaſſen. 
Dieſer Hajpenzieher, mit jeinen verichie- 
** andern nügfichen Vorrichtungen, 
wurde jpeziell zu dem Zwecke gemacht, 
Haſpen auß: ANSFEBER, Drähte zu 
ſchneiden, Drähte zu jpleißen 
| (zwei Enden miteinander zu verbinden) 
und Hajpen einzutreiben, ja, man 
| kann faft alle Arbeit damit thun, die bei 
|der Errichtung, Entfernung oder Ausbej- 
| jerung von Drabtz unen vorfommt, und 
| man erjpart den Preis desjelben in einem 
Tage. Es macht das Ausziehen der 
Hajpen jo leicht wie das Eintreiben derſel— 
ben. Dies Werkzeug ijt aus gutem 
Stahl gemacht und garantiert, ir- 
gend eine® obe in der Arbeit zu beitehen, 
zu welcher fie bejtimmt ift. Es iſt das ein- 
ige Werkzeug auf dem Markte, das die 


| 


Gebrauchsanweiſung. 


Um eine Haſpe auszuziehen, faſſe man 
dieſelbe an einer der Zinken, entweder 
ober- oder unterhalb des Drahtes, abeı 
niemal3 vor demielben. Dann drücke 


men, während man fie zu gleicher Beit ein 
wenig auf- und abwärts bewegt, bis die 

Binfe der Haſpe ganz in dem Einichnitt 
der Bange if. Dann drüde man die 
Zange abwärtd, wenn man Die untere, 
und aufwärts, wenn man die obere Bin- 
fe der Haipe erfaßt bat, aber niemals 
gegen den Draht, da fie in diejer Weiſe 
ihren Zweck verfehlen würde. 

Zur Spleißung bringt man beide 
Enden der Drähte vier bis jech® Zoll über- 
einander, dann faßt man fie wie auf dem 
Bilde zu jehen ift und windet die lojen 
Enden um den Hauptdraht auf beiden 
Seiten der Zange, und man hat die bejte 
und ſtärkſte Verknüpfung, die gemacht 
werden fann. 

Zur Anwendung der Hämmer, der 
Kneifzange oder des Drahtichneiders find 
feine Anmweijungen notwendig. 

Der Preis diefer Zange ift $1.25 und 
wird portofrei überall hin verjandt. 

Alle Beitellungen adrejfiere man an 

Hom=E: & FARM SUPPLY Co,, 
ELKHART, InD. 


Ulennonitifcher —— 
Untertübungs-Verein, 

In Mountain Lake, Minn., befteht ein 
Mennonitijcher Unterjtügungs - Verein, 
deji n Zweck die gegenjeitige und ſyſte— 
matijche Unterftügung der Witwen und 
Waiſen jeiner Mitg’ieder ift. 

Wir möchten hiermit die allgemeine 
Aufmerkſamkeit auf unjer Unternehmen 
lenken. 

Allen ſich für dieſe Sache intereſſieren— 














Caſakola! 


Dies iſt das Blutreinigungsmittel für 
dieſe Jahreszeit. Es reinigt und belebt 
das Blut. Es ſtärkt den Kö per und be— 
wirkt ein neues Gefühl. Es iſt eine fichere 
Kur für alle Hautleiden, Nieren-, Wiagenz, 
Leber- und Franenleiden, Rh umatismus 
und alle andern Krankheiten, welche Durch 
unreines Bıut entftehen. E 

Preis 50 Cents und $1.00. Portofrei an 
irgend welche Adrejje. Aerztlicher Nat ift 
frei für jedermann. Man adrejjiere: 

DOCTOR S. M. WENDT, 
10-35 ’99 Kulm, N, Dak. 

Dr. Wendt’3 Freuden Del heilt ir- 
gend welchen Schmerz, verjuche e8. 

BES" Agenten verlangt in jedem County. 


PILE CURE. 1 hava no medi- 

cine to sell, but if you send me One 

Dollar to help pay postage and this ad: 

I will send you full particulars how I 

cured myself, all others failing. 

Mrs. H. A. Gable, Paradise Hill, Ohio. 
499-500 


follten nicht verfäumen, fih an di j said Obren- 
KAlinıf vor Dr. Ludwig Moerd, 135 W. 123. 
Str., New Work, zu wenden. Seder Fall wird 
dort foftenfrei unterjudt und eine einfache Heilmethode 
vorgejchrieben, wodurch jeder Patient fich ſelbſt zu 
Dauie heilen fann. Unzählige Brieie glaubwürdiger 
deuticher Patienten liefern unantaitbare Beweiſe dafür 
da Schwerhörigkeit, Ohrenſauſen, ja jelbft volftän- 
dige und langjährige Taubheit in diefer Alınif geheilt 
werden, 

So ichreibt 3. B. Herr D. %. Yangen, Mountain 
Lake, Minn, „ch richte dieſe Zeilen an jolche, die jchledyi 
hören tönnen ; ich hatte mir die fünftlihen Obrtroms 
mein und Medisin von Herrn Ludwig Moerck fommen 
laffen und nach furzem Gebraud waren die Ohren 
mit einmal offen. jo daß ich alles genau hören Eonnte, 
nach em ich 0 Jahre taub war. Ich habe vor Freude 
geweint und fann beute noch nıcht die große Ummwand- 
lung begreifen, es fommt mir alles fo neu vor.“ 
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CARBOLINEUM 


AVENARIUS 
Die befte 


867. Anfrichöfarde Zerer 


über und unter der Erde vollkommen 
— gegen Fäulnik‘ 
Radicalmittel gegen Hüfnerläufe 
Berſendung Faß⸗ und Frachtfrei. 
Schreibt für Girtulare und Zeugniſſe. 
CARBOLINEUM WOOD PRESERVING | 0. 
128 Reed Si. MILWAUKEZE, WIS 





Grippe Bur. 


Ele ktro Sonden mon: 
oder Br und He 2 Fl. 81 

Medizin aegen Schwindjuct, Birtbma, Lungenfranf- 
heiten, Nervenſchwäche u. j. w. zu _$1.00 per Flaſche. 
6 Flaſchen für $5 00. Mittel gegen Diphtheritid, Hals» 
bräune, geſchwollenen Hals, angeihwollene Mandeln, 
Nierenleiden, Rheumatismus und Taubheit zu 50 Et. 
die Flache. — Ruſſiſche Katarrh-Kur 50 Cents per 
Flaſche — Mittel gegen TFrauenleiden aller Art zu 75 
Gentö per Fl. 2 Tl. $1.25. 

Staar, Fell granulierte Augenlider, Schneeblind- 
beit, Thränenfluß, laufende und ſchwache Augen, jo» 
wie alle Arten von Augenleiden. Es kann fich jeder 
ſelbſt zu Haufe die Augen heilen! Schreibt um Zeug- 
niſſe und Circulare. Briefen um Auskunft lege man 
2 Cts. in Briefmarfen bei. 

Dr. G. Milbrandt, 
Croswell, Mich. 


Na u. Ba 


Sämtliche gebeilt: 

Mr. ©. Guit. Gray, Jowa, litt an granulierten Aus 
genlidern, Katarrh Taubbheit. 

Mrs. E. Zuerder, Apple Ereef, Ohio, 
Katarrh und Enabrüftigkeit. 

Mr. A. Schlotthauer, Marion, Kanſas, litt 5 Jahre 
am KRatarrb. 

A. Chapman, Tapiftod, Ont., litt 6 Jahre am Staar, 
Catarakt oder Augenfell. 


fitt am 


Die berühmten 


Hafvano El: kirifhen Apparate 


— bon — 
Adolph Winter aus Deutidhland, 


beilen ficher und ohne alle Wedizin : 


Giht und Rheumatiomus, alle Arten Ner: 
venleiden (Nerv:, Kopf: und Zahnidhmerz, 
Schlafloſig keit, Shwäcdezuftände u, f. Ww.) 
ferner Aithma Bleichſucht, Blurarmut, Blut: 
ftodun, en, (falte Fühe und Hände), Nieren: 
leiden, Schwerhörigfeit, Hatarıh, Magen- 
und Herzkrankheiten, Krämpfe, Grippe, 
Schlaganfall und ſämmtliche Folgen Davon. 

Der milde elektriſche Strom wirkt fortwährend auf 
das aanze Syitem des Körpers ein und entiernt alle 
Krantheitsjtoffe, welche ſich ım Blut und Fleiſch befin- 
den. #ie Heufraft der Apparate dauert jahrelang 
und findet feine Berufsftörung ftatt. Kınder, Frauen, 
Männer und ältere Leute gebrauchen fie mit demfelben 
Erfolge, wo jede Hılfe unmöglich ſchien, da haben fi 
die Winter'ſche Apparate in Hunderten von Fällen_bes 
währt. Zn allen Kranfenhäufern ın Deutſchland find 
diefelben im Gebrauch und werden von den beiten Aerz ⸗ 
ten empfohlen. Zu jeder Kur gehören zwei Apparate 
und find die Preije folgende: 

2 UpP.85.00; 4 App.89.00; 6 App.812.00 

Genaue Gebrauchs-Anweiſung liegt ftetö bei. 
Zirkulare auf Wunſch frei! 

Spezialität: Lungenpillen zur Belämpfung der 
Lungen und Kehltopf-Tuberluloſe nah Prof. Dr. 
Jul. Sommerbrodt. Wiſſenſchaftliche Broſchür⸗ frei! 

Wm. STRAUBE CO., 
General Vertreter. 
Box 174. 109 Elizabeth St.E. 
DETRUIT, MICH. 


Herr Straube war perjönlic in unjerer Office und 
bat und viele Zeugniffe von befannten Leuten im 
Original vorgelegt, weshalb wir auch dieſe Anzeige 
mit gutem Gewiſſen in unjern Blättern aufnehmen. — 
Die Redaktion. 


Dr. S. W. ROYER, 


Homöopathiſcher Arzt, 
HILLSBORO, Ks. 
heilt ale verjchiedenen Hautkrankheiten, 
Salzfluß, chroniſche Ohrenkrankheiten, Kno— 
chenfraß, Fiſtel, Krebs u. ſ. w. 
Keine Heilung, keine Bezahlung. 
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C0C0A and f 
CHOCOLATES | 
FOR EATING. DRINKING. | 
COOKING, BAKING B® \ AL 
Purity af Material and \ di 
Deliciousness«Flavor Unexceiled x 





Dr. mMilbrandt’s Großes 
Heilmittel heilt Staar, Seu, 


granulierte Augenlider, 
Schneeblindheit,;Thränenflug 
laufende und ſchwache Augen, 
fowie alle Arten von Augen: 
leiden. Es fann fich Jeder 
felbft zu Haufe die Augen hei- 
len! Schreibt um Seugniffe 
und Circulare.-- Medizin ge 
gen Schwindfucht, Ama, 
£ungenfranfheiten, Nerven: 
ichwäche u. f. w. zu $1.00 per 





Slaiche, 6 $lafchen für 85.00. 

--Mittel gegen Diphtheritis, 
Halsbräune, gefchwollenen Hals, angejchwollene Man: 
deln, Ylierenleiden, Rheumatismus und Taubheit zu 
50 Cents die $lafche.--Ruffifche Katarrh:Kur 50 Cents 
per Slafche.--Mittel gegen u aller Art zu 
75 Cents per $lafche; 2 $lafchen 81.2 


Dr. ©. Milbrandt, Croswell, Mich. 
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orni's 


Geſundheit 


Nicht in Apotheken zu haben. 
Eokal Agenten verkaufen ihn. 





den Brüdern wird auf Verlangen und 





Aller ãr tlicher Rath Frei 


von dem berühmteſten deutſchen homdbopatiſchen Arzt in Amerifa. Wie einfach oder ſchwer, 
wie friſch over alt das Yeiden auch jei, und ob bu jeine Mittel gebrauchen willſt oder nicht, 


Schreibe mn Dr, Vuſcheck um Rath. 


Durch den ſchnellen Rojtverfehr kann irgend eine Perjon in den Ver. Staaten ober 
Canada fchnell den beiten Rath und, wenn gewünſcht, die Mittel oder Behandlung 
haben. Alle Briefe werden privat gehalten. Ehreibe alfo ganz frei. 

Ein Büchlein mit näherer Auskunft über 75 nenn Haus-Kuren für 7 
Leiden, wirb auf Verlangen frei zugefandt — Schreibe glei darum 





Ein aus verjhiedenen homdopathiihen Mitteln wiſſenſchaftlich zuſammengeſetztes und 
allen Fällen und allen Perjonen paſſendes 


Saus-Rur Homdopathiihes Ro. 2... 


Blutreinigungs- Mittel, 


Blood Purifier. ft eine milde aber ausgezeihnet wirkfiame Arznei 
gegen alle Yeiden, und befonders von unreinem Bluieveruriacte. Es bejeitigt die Urjadhe 
und eignet ih iür Ainder und Erwachſene und kann in allen Källen angewandt wer— 
ben. Kurirt alle Hautleiden: Ccrofeln, Calzfluk Ringwurm, Gefichtöfleden, Eczema, 
Haulausſchlag, Kimples, Rlehten, Mitefier und Sypbilis, heilı au Gatarrb, Rheumatids 
mus, Rüdenjchmerzen, Yeber: und Gallenleiden, frauenfrantheiren, Nervöſität, Schlaf- 
lofigteit. ES hmwädegefühl und alle Blut: und Kopfleiden und ift befonder® zu empfehlen, 
wenn alle anderen Mittel jehlgeihlagen haben. Beim Wechſel jeder Jahreszeit, bejonders 
#rübjahr und Herbit, follte m n immer davon einnehmen 


Für 50 Gent wird dieies Mittel ir Größe diejer Flaſche pe Poſt an irgend 


—— — —— ——— 


Angabe der Adreſſe ein kurzer Abriß 
dieſes Vereins zugeſchickt. 

Alle Korreſpondenz und Anfragen 
adreſſiere man an den Schriftführer des 
Vereins. H. P. GOERTZ, 

Mountain Lake, Minn. 


| 
1 
| 


—— 


Zarmer! 
6 Prozent Geld? 


Ya, wir haben jolches, um auf 
Farm-Land auszuleihen. 


Sprecht vor. und fernere Auskunft 
wird freundlichjt gegeben. 
Achtungsvoll 


€ 

» The Bank of Mounta'n Lake. 4 
3. 8. Didman, Gaihier, 

N Mountain Lake, Minneſota. f 


> >, , , , a u. 9, 


| 





welche Adrefie in ben Ber. Staaten oder Canada gejanbt. 
Dr. PUSCHECK, Dept. M., 330 LA SALLE AVENUE, CHICAGO, ILL. 





17-299 


Alpenkrauter 
Blut-Beleber.. 


0. UND bringt ++ .. 


112:114 &o. Hoyne Vve., Chicago, ZU. 


IAATATINTNTTNINEIEISIEIE, 


regulirt 

Die Leber, 
reinigt 

Das Blut, 
und 

Die Nieren, 
ftärtt 

Den Magen, 


LIRIEIPIEIEIE 


und Kraft. 


Dr. Deter Fahrney, 


EIRIP) 





ee neuer re — 


iſt jetzt ferti 
aus gutem 


Be gedrudt. 


zur Verjendung. Er enthält 160 Seiten 


uch-Papier und der Dedel ift in jchönen 


Er ift das volitändigfte und umfaj- 


endjte werk jeiner Art, das je herausgegeben wurde. 
IR Er enthält einen ichönen Familienfalender für 1899 und 
viele photographiiche Abbildungen von unierem Ge- 
ichäftslofal und der Geflügelfarm — die größte und beit- 


Deich 


ben, und wie man dabei Geld ma 


erichtete Gejlügelfarm in Illinois. Der Almanach 
reibt wie man die Hübnerzucht mit Erfolg betrei- 


en fann. Er enthält 


Rezepte zur Heilung von Geflügelkrankheiten, und Be- 


jchreibungen der Symptome diejer Krankheiten. 


Auch 


findet ihr hierin Grundpläne und Beichreibungen, wie 
Ben: am beiten die Geflügelhäujer bauet. Er giebt volle 


wiſſen jollte. Auch — er Klee Su 


Preiſen der beiten und leitenden Arten des Geflügels und Breije für Bruteier. 

ine genaue Beichreibung über unjere nt 
Wir 

Man bedenke, daß diejed Werk 160 Seiten enthält, zeitge- 


welches wir in eigener Perſon ausjuchten 
Erporter in Amerita. 


—* 


über alles, was man in der Geflügelzucht 


rationen mit vollen Beichreibungen und 


r giebt 
von VBollblut-Geflügel aus England, 
nd die bedeutenditen Jmporter und 


mäß ift und für nur 15 Cents an irgend eine Adrefje gejchickt wird. Nur in eng- 


C. C. SHOEMAKER, Freeport, Ill. 


liſcher Sprache. 





